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J u n i G rbu r t s tug r drs 

Kön igs . 
Lil l i , 1 l . Jul i . 

Morgen frier» König Peter I. seine» Geburts-
tag, zum erstenmale in seinem neuen großen Reiche. 
Der Tag wird im ganzen Lande festlich begangen 
werden, lauter Jubel wird den König umrauiche» 
und mit stolzer Freude wird er die Glückwünsche 
seines Volkes erwiedern, denn nur im Glücke des 
Volkes ruht das Glück deS Herrschers. Wir Deutsche 
wollen nicht grollend zur Seite stehen, nur können 
unsere Gluckwünsche nicht aus freudig jauchzendem 
Herzen kommen, denn unsere Herzen erzittern noch 
im Leide der letzte» Zeit und wir sind erfüll! von 
banger Sorge um unsere Zukunft. M i t freimütiger 
Offenheit wollen wir jedoch vor den König treten 
und unser Leben und Leid schildern, deun er ijt 
selbst einfach und leutselig, Feind jedes Zeremoniells 
und sret könne» seine Untertanen zu ihm sprechen. 

Wir wollen nicht wehklagen, daß wir auS einem 
Staate, in welchem die Deutschen zufolge ihrer histori-
schen Mission, ihrer Zahl und Kultur zeitweise 
wenigstens die erste Rolle gespielt haben, auSge» 
schieden sind und einem Staate angegliedert wurden, 
in dem wir den anderen Nationen gegenüber in 
der Minderheit leben, denn mit Rücksicht auf die 
EiedlungSvrrhällnisse in der allen Monarchie mußten 
naturnotwendig bei Zerfall de» Reiches Teile fremder 
Völker in d>n neuentstandenen Nationalstaaten ver« 
bleiben. Aber unsere B e s c h w e r d e n müssen wir 
vorbringen und erzählen von unseren Leiden, die 
wir erlitten und noch erleiden und sagen, daß wir 
Befreiung erhoffe» von der G e r e c h t i g l e i I s l i e b e 
dcS KönigS. 

Wir haben gleich in den ersten Umsturztagen 
unser deutsches Gemeinwesen ruhig und ohne Wider-
staod übergeben, als die neuen Machthaber die« 

Belgrader Erinntrungen. 
(Von Paul Lindenber», au« Belhagen und Klasing» 

Monat» besten, 1904/5.*) 

. . . I n ihrer Ruhe, Bedächtigkeit, Sparsamkeit, in 
ihrem zurückhaltend bescheidenen Auftreten machte diese 
Bevilkcruug einen sehr günstigen Eindruck. Nur »m 
Krö»uaz«tage selbst, am 20. September, verloren die 
Massen ihre scheinbare Unemdsindlichkeit und ginge» 
plötzlich au« sich heraus, zumal bei der Heimkehr de« 
König« von der Kathedrale, in der die Krönung statt-
gefunden hatte. I n fünf», sechsfacher Reihe standen die 
Schaulustigen läng» de« au«gedehnten Wege« hinter 
de» Spalier bildenden Truppe« und Vereinen, wohl 
ihrer hunderttausend und mehr. I n der Ferne schmet-
lern Fanfarentöne, in der Luft weht da« rote Königs, 
banner » i t dem serbischen Wappen und tem heilige» 
Andrea«, und jetzt naht der König, ei» lebhafte«, wei-
ße« Roß rettend, auf dem Haupte die Krrne, in der 

*) Wir bringen Au»schnitte au« dieser Erzählung 
gleichsam ol« Fortsetzung unsere« Leitartikel« .Serbien-
in der Nummer 5 vom 14. Juni 1919. Da dem Leit-
artitel von d«r »Iugoslavia" Kriecherei nnd Heuchelei nach-
aesagt wurde, so soll die Erzählung, die «inleUend die 
KrenunflS'kiertichleiien am 20. September, sowie die festlich 

EIQÜHC Menge schildert, die au« diesem Anlasse in die 
iiail gciiröm» war, auch beweisen, dah ichon vor 
n in einer der angesehensten deutschen Zeitschriften in 

gleich günstigen Sinne über Land und Leute in Serbien 
geschrieben wurde. Anmerkung der Schrisileitung. 

verlangten unb als unsere Fahnen abgenommen 
und die Fahne» de« neuen Staates ausgezogen 
wurden, denn e» wurde uns ja die Wahrung unserer 
Rechte und der Schutz unserer Nationalität ver-
sprachen. Bald wurden jedoch unsere deutschen Schulen 
gesperrt, die deutschen Lehrer entlassen und heute 
haben wir ke ine deutscht Schule mehr, denn die 
Parallelklassen an den Volksschulen unter slowenischer 
Leitung können unsere deutschen Schulen nicht er» 
setzen, können als deutsche Schulen überhaupt nicht 
gellen. Gleichzeitig wurden auch deutsche Beamte 
enlhoben und keine Verordnung wird uns mehr in 
unserer Sprache bekanntgemacht. Wir haben keine 
Vertreter in unserem Gemeindewese» und keinen 
Menschen, der bei den Regierungen in Laibach oder 
Belgrad oder in der Nationalversammlung für uns 
das Wort ergreifen würde; von all diesen Rcchlen 
sind wir ausgeschlossen, obwohl die Deutsche» min-
destens 1l) der gesamten Bevölkerung des Staates 
ausmachen. Unser H a b u n d G u t ist gefährdet, 
unsere Firmenichilde, zertrümmert, Staatsaufsichten 
und Sequestrationen bringen den Einfluß fremder 
Leute in unsere Geschäftsbetriebe, lahmen unsere 
Arbeitskraft und Arbeitsfreude und verschließen damit 
dem Staate reichlich zufließende Hilfsquellen, die 
er dringend zu seinem Ausbaue benötigen würde. 
Nicht einmal k ö r p e r l i c h e E r h o l u n g und 
geist ige E r s r i f c h n n g will man uns gönnen, 
denn die Tätigkeit unseres Turnvereines und Alpen-
Vereines wurde ausgeschaltet und das durch Opfer-
Willigkeit und gute Wirtschaft seit Jahren ersparte 
Vermögen beschlagnahmt. 

Und selbst daS höchste menschliche Gut, die 
pe rsön l i che F r e i h e N wurde bedroht durch 
Jnternierungen, Aushebungen von Geiseln und ANS-

wei'ungen, durch welche Maßnahmen fleißige und 
fachkundige, ruhige und treue Mitbürger ihrem Be-
rufsleben und Ihrer Heimal entrissen wurden. Dat 

Rechte da« Szepier, über den Rücke» lang Herabwal« 
lend den purpurnen, goldgestickte, Sammetmantel, all 
da« i» sonniger Beleuchtung! Du zuckte und ruckte e« 
gleich einem elektrischen Schlag durch die Massen, stür-
mische Zivio Rufe erschollen, Hüte, Mützen, Tücher 
wurden geschwenkt, die Mädchen nestelten die Blumen 
von den Miedern und warfen ste dem König zu, 
dessen Augen mit ruhig festem Blick über die jubelnd« 
Menge schweiften . . . . 

. . . Es war gerade kür den Fernstehenden interessant, 
König Peter während der festlichen Zeit zu beobachte«, 
und Gelegenheit genug bot stch dar bei de» Eröffnun-
gen Verschiedener Kongresse, bei dem Besuche der süd> 
slawischen Kunstautstellung, bei Empfingen, Feierlich-
keilen, Theatervorstellungen und Paraden. Siel« gab 
stch der König natürlich und liebenswürdig. Er trug 
seine Würde nicht allzustark zur Schau, er vergab stch 
auch nicht« durch ein Haschen nach Popularität. Ob-
wohl mancherlei Gerüchte von Attentat«, und Putsch-
versuchin umherschwirrten, zeigte der König nirgend« 
eine Spur von Besorgnis, im Gegenteil,' wohl noch 
nie bei einer ähnlichen Gelegenheit war e» so leicht, 
stch dem Gefeierte» zu nähern, den» e« gab keinerlei 
Absperrungen und wo sie gelegentlich vorhanden waren, 
hätten sie doch keinerlei Schutz geboten. Da« Auftreten 
de« König« war stet« ruhig und freundlich, man hatte 
zuweile, da« Gefühl, al« ob ihn da« Drumherum, 
welche« mit den einzelnen Vorgängen verbunden war, 
genierte, obwohl sowie«» schon in Serbien da» höfische 

sind kein» Uebertreibungen, daS ist nur eine ge-
drängte Auszählung von Ereignisse» jüngst?? Zeit, 
für die tS taufende von Augen- und Ohrenzeugen 
gibt. Und noch scheint da« Maß unseres Leiden« 

nicht voll zn sein und gar maucher sieht nach 
schlafloser Nacht sorgenvoll dem grauende» Morgen 
entgegen, fürchtend um Habe und Gut, um seine 
und der Seinen Freiheit. 

WaS haben wir getan, daß uns eine solche 
Behandlung zu Teil wird, was haben wir verbro-
chen, d«ß unS unsere Rechte so verkümmert werden? 
ES ist hier weder Raum noch Zeit, um aus alle 
Vorwürfe zu antworten, die gegen un« erhoben 
werden, um alle Beschuldigungen, die »nS entgegen-
geschleudert werden, zn widerlegen. ES ist richtig, 
wir haben dem allen Reiche Treue gehalten, mag 
unS dieS auch oft schwer genug gemacht worden 
sein. Aber daS kann uns nicht zum Verbrechen an-
gerechnet werden und es haben doch auch andere 
dem alten Staate treu gedient und wir waren es 

nicht, die — z. B. Kaiserin Zita — in Prosa und 
Versen besungen und verherrlicht haben. «ES muß 
Vergeltung geübt werde» für früher erlittenes Un» 
recht" wird uns von slawischer Seite 'zugerufen. 
War denn das Unrecht wirklich so groß und die 
Unterdrückung wirtlich so arg und von unheilvoller 
Wirkung für daS Vol l? Sehen wir uns im neuen 
Staate um. Alle mit der Neuaufrichtung eines 
Staates verbundenen ungeheuren AnfangSschwierig-
keilen wurden im Allgemeinen gut überwunden, c« 

fehlt zwar noch manche» und manches könnte besser 
fein, aber da« Wichtigste ist, die StaatSmaschine 
wurde in Gang gebracht und eS fehlt nicht an ge-
eigneten Personen für leitende Stellen und schon 
gar nicht an solchen, die sich hiezu geeignet fühlen. 
DaS war doch nur möglich, weil an« dem mit ge-
me ins amen Mitteln erhaltenen StaatSschulen in 
Laibach, Cilli oder Marburg und auS den übrigen 

Zeremoniell auf ein Minimum beschränkt ist. Alle« in 
allem war der persönliche Eindruck ein günstiger, in 
erster Linie der ruhiger Solidität, »ad damit stimmt 
da« überein, »»« man stch i» Belgrad von dem köntg-
lichtn Haushalt, dem Leben im Schlosse, der Erziehung 
der Kinder, der ArdeilSeinltiluag und Tätigkeit erzählt. 
Auch daS, wa« der König dem französtsche» Major 
Levasseur sagte, al« dieser Mitte September den 
Gouverneurposten beim Kronprinzen Georg antrat: 
..Ich übergebe Ihnen vertrauensvoll meinen Sohn zur 
Erziehung. Sie »erden .tu« ihm zuerst ei»ea guten 
Mensche» heranzubilden bade», dann erst einen guten 
König und zuletzt einen tüchtigen Soldaten!• 

Dabei ist König Peter au« dem Miltlärstande 
hervorgegangen. E« wäre interessant »u wissen, ob er 
je leidenschaftlicher Soldat gewesen ist oder nur der 
Pflicht entsprochen hat. Alle« Impulsive scheint ihm 
fern zu liegen, auch alle« Abenteuerliche, heute wenig« 
ste»«, wo er seil einigen Monaten die Sechzig über« 
schritte» hat. Man dürste sich irren in der Annahme, 
daß der König leicht lenkbar ist und blindling« da« 
tut. wa» ihm feine Ratgeber empfehlen, aber man 
wird ihn wahrscheinlich auch nie auf unsicheren Pfade» 
beobachten, die tn eiae ungewisse Zukunft führen, und 
man wird ihn nicht da« versuchen sehen, wa« nicht 
den im Interesse de« Staate» gebotene» Erfolg ver« 
spricht. 

Auf wechselvolle Schicksale fleht der jetzige Herr« 
Icher Serbien« zurück, und oft genug ist der Tod ihm 
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33ilbunglanftsllt<n de« Lande« Männer und Frauen 
hervorgegangen sind, die allen Berufen gewachsen 
waren, die die gleichen Wege gehe« konnten, wie 
die deutscht«» Mitbürger, die je nach fachlicher Ai l-
dung und Neigung Kaufleute oder Fabrikanten, 
Lehrer oder Künstler werde« konnten, und. es ist 
doch nur eine Folge der de« Slowenen im alten 
Staate gebotene« Bildungsmöglichkeiten, daß der 
slowenische Beamte — um nur ein Beispiel hervor-
zuheben — in fachlcher Bildung und Charakter« 
stärke gegenüber den Beamten anderer Nationali. 
läten des Staates an erster Stelle steht. Angesichts 
dieser Tatsachen kann von Unterdrückung doch nicht 
gesprochen werden. Wäre aber dennoch da oder dort 
Unrecht geschehen, so möge man den Schuldigen 
herausgreifen und zur Berantworlung ziehen, denn 
e« geht nicht an, Schuldlose zn bestrafen oder für 
einen Schuldigen die Gesamtheit büßen zu lassen. 

Und welche Gefahren droben von unserer Seite 
in Zukunft dem Staate, vermögen wir überhaupt 
störend in das StaatSgtlnebe einzugreifen? Wir 
können diese Frage ruhig und mit fester Stimme 
verneinen, denn e» sehlt uns von allem andern 
abgesehen, an bösem Willen dazu. I m Gegenteil! 
Wir wollen im» in die geänderten staatlichen Ver« 
Hältnisse einfügen, wir wollen treue Bürger de« 
neuen Staates werde«, aber man verschließe uu« 
nicht gewaltsam alle zu diesem Ziele führenden 
Wege, man nehme den aus un« lastenden Druck 
hinweg, damit sich unsere wirtschaftlichen und geisti-
gen Kräfte frei- entfalten können und wir durch die 
Tat zu beweisen vermögen, wa« wir dem Staate 
sein können vnd wollen. 

Wir mengen un« nicht in die im Lande toben-
den Parieikämpfe, wir verlangen jedoch von den 
Parteien, die die Grundsätze von Freiheit und 
Gleichberechtigung auf ihre Fahnen geschrieben haben, 
daß ftc un« Deutschen gegenüber ihre W o r t e in 
die T a t umsetzen „und Dir. o König, rusen wir 

zu: Schütze u n s e r e F r e i h e i t , u n s e r e 
Sprache und u n f e r G u t , d a m i t auch w i r 
D i r u n d D e i n e m Reiche geben können , 
was D e i n und D e i n e » Reiche« ist." 

Aus der lschechs-slowaki-
scheu Republik. 

Lösung der Ministerkrise. 
Wiener Blätter bringen au« Prag die Nach, 

richt, daß der Gesandte T u s a r mit der Kabinett», 
bildung betraut worden fei. 

Tusar, der gewesen« Obmann deß ReichSrat»« 

»ah gewesen, der Tod tm offenen Kampfe wie der 
durch Meuchelmord geplante. Kur» ehe lein Vater ge» 
zwungenerrnaßen Serbien verlief, war der junge Prinz 
Peter nach Genf überfiedelt, um dort seine wissen« 
schaftltche Ausbildung »u erhalten. Später besucht« er 
di« Kriegsschule »u St. Etzr, kam. nachdem er al» 
Offizier mehrere Jahre Frontdienst geleistet, in de« 
franzäsischen Seneralstab und zeichnete sich in den 
Kämpfen bei Ortean« und villrrsrxel sowie fernerhin 
al» Adjutant vo»rbaki« derart au», daß er die Ehre,» 
legton erhielt. Al» 1375 der bo«nisch her,egowinische 
Ausstand gegen die Türkei a«»brach. eilte der Prinz tn 
da« Jnsorrektion«gebtet und rüstete auf seine Kosten 
ein« Truppe von 299 Freiwilligen aller Rationen au«, 
di« « unter dem «amen Peter Mrkonjitsch be< 
fehiigte und wiederholt mit stegreichem Erfolg in den 
Wäldern »an Tscharkovatscha und Dubitza gegen die 
türkisch« Uebermacht führt«. Wir mir «in Kiieg»kor« 
respondent erzählte, der jene harte» Tage miterlebt 
hat, trüge» die Freiwilligen Bänder mit dem Name« 
.Komuna" (Gleichheit), und letztere herrschte tatsächlich. 
Wohl führt« „Peter Mrkonjitsch' da« Kommando, aber 
er hatte nicht» vor feinen Leuten »ora»«, «r schlief 
«Ute» unter ihn«» während de« strengen Winter» auf 
stachln» Stroh In de» elendsten Banemhütten und 
teilte mit ihnen die Ta« für Tag au» Hammelfleisch 
und Mat«brot bestehenden Nationen. Da tauchte plötz-
lich et» n«»er Freiwilliger auf. der stch Rico!« nannte 
K»d gut bewaffnet sowie reich mit Geld versehn, war; 

verbände« der Tschechen, begann al« HandlungS- , 
gehilfe. Als solcher organisierte er in Prag die 
deutschen und tschechischen HandlungSgehilsen in einer 
gemeinsamen fozialdemokratischen Gewerkschaft. Hie« 
durch sowie alS Redner in Arbeiterversammlunge« 
lenkte er die Ausmerksamkeit der Parteileitung aus 
sich, die ihn als Redakteur anS Brünner Partei« 
organ berief. Anläßlich der letzten ReichSratSwahlen 
entsandte ihn seine Partei in« Abgeordnetenhaus, 
daS ihn im letzte» Jahre zum Vizepräsidenten wählte. 
Noch knapp vor dem Umstürze übernahm er an Stelle 
de« nach Prag berufenen Tomasek die Chesredaktion 
dcS Wiener tschechischen sozialdewokratischen Organes 
und von da au« erfolgte feine Ernennung zum 
tschechischen Gesandten in Wien. 

Präsident Masaryk und die Deutschen. 
Eine Abordnung de« Deutschen Nationalrates 

für Miltelmühren hat beim Kanzler deS Piäsidenten 
Masaryk bezüglich dcS Antrages Srdiuko in der 
Nationalversammlung wegen der Vereinigung der 
deutschen technischen Hochschule« in Brün« und Prag 
vorgesprochen. Dr. Schamal erklärte die Besürch-
tungen hinsichtlich einer Zusammenlegung der Hoch« 
schule« für unbegründet. Die Regierung stehe diesem 
Antrage vollkommen ferne und de' Präsident der 
Republik sei ei» zu hoch denkender Mann, als daß 
er zu einer derartigen, da« deutsche BildungS- und 
Kullurweseu tief berührenden Verfügung seine Zu« 
stimmung geben würde. Dieser Anschauung schloß 
sich auch ÜnlerrichtSminister Haberman», bei dem 
die Abordnung gleichfalls vorsprach, an. Minister 
Habermann sagte, er möchte die Schule auS der 
Politik überhaupt ausgeschaltet wissen. 

Auch bezüglich der in der Natioualpersammlung 
beschlossenen teilweisen Aenderung der mährischen 
LandeSordnung, welche sich auf das Ernennungsrecht 
der LandeSausichußbeisitzer durch die Regierung 
bezieht, sprach die Abordnung beim Kanzler Doktor 
Schamal vor. AuS allen Ausführungen ging wieder« 
holt in deutlicher Weise hervor, daß die Regierung 
sich mit der Absicht trage, die Deutschen schon in 
naher Zeit zur Mitarbeit einzuladen. ES seien, er-
klärten die RegierungSvertreter, baldigst grundlegende 
Aenderungen zu gewärtige« und auch in der National« 
Versammlung würde» die Deutschen bald ihre Ver« 
tretung haben. Denn nichtS wünsche die tschechische 
Regierung sehnlicher, al« mit den Deutschen in 
freundliche« Verhältnis zu kommen. Davon würden 
stch die Deutschen schon in kürzester Zeit überzeugen 
können. 

Die Gemeindewahlen. 
DaS Resultat der GemeMdewahlen in Böhmen 

gibt folgende« Uebersicht«bild: Tschechen 1,867.000 
Stimmen, wovon auf die Sozialdemokralen 632.900 
Stimme» entfallen. Die Deutscheu erhielten 880.000 
Stimmen, wovon aus di« deutschen Sozialisten 
446.090 Stimmen entfallen. 

Dazu muß bemerkt werden, daß in 1300 Ge-
meinden Wahlen überhaupt nicht stattfinden konnten. 

«r erkundigte stch viel nach dem Prinz«« Peter, wa» 
wiederum den verdacht eine» treue« Anhänger? de»-
selben, namea« Kriüitc. erwtckie, der dea Serben de-
obachtete und eine zwischta diesem und einem vo«nia-
ken i« türkische Sprache geführte Unterhaltung belauschte, 
au« w«lch«r hervorging, daß Nikola auf v«lgrad«r 
Verfügung hi» den Printe« Peter ermorden sollte. 
Nun hatte damals jener Kristitc «ine Kanone >ulam> 
mengebastelt, deren Rohr au« Kirschhaumhol» — di« 
vulgären bedient«« sich sogar gegen die Türken eine« 
ledernen Geschütze», da« tm Museum zu Sofia zu 
finde» ist — bestand, er äußerte große« Zutrauen zu 
seiner Erfindung und veranlaßte Nikola, dem Probe-
schießen beizuwohnen, derart, daß stch der Serbe auf 
da» Nohr setze» mußt«, damit «» nicht hochgehoben 
würde. D«r Schuß kracht« lo», und nebst d«m Rohr 
wurde auch Nicola ta hundert Stücke zerrisse«! Kristitc 
war mit seiner Tat sehr zufrieden, denn man fand 
unter den Papieren de» Serbe« unzweifelhafte Beweise, 
daß er abgeschickt worden war, um den Prinz«» zu 
beseitige«. 

' veim Au«br»che de» Kriege; Serbien» »nd 
Montene»ro« gegen di« Türk«t tm Mai 1876 wandte 
fich Prinz Peter » i t der vitte an de« damalige» 
Fürsten Milan, ihm zu gestatte», auf serbisch«? Srite 
gegen di« Tülkrn zu kämpfe». 

„Necht viele, aber kleinliche Begierden der selbst« 
süchtige« Meischen habe» unsere Familien ««tzweit 
»nd sie in zwei Lager gespalten, au» deren Haß nur 

Politische Rundschau. 
Das Klagensurter Becken. 

„Freie Stimmen" melden: Wie wir schon 
gestern gemeldet habe«, hat das Kommando der 
italienischen Truppe« in Kärnte« da« Kärntner 
Landeskommando benachrichtigt, daß der oberste Rat 
der Alliierten in bekanntem Sinne die Demarkatloni« 
linie zwischen Deutschösterreich und Jugoslawien 
bestimmt hat. Entsprechend diesem Plane würden 
Eelovcc und daS Nordnser de« VcbSto jezeio mit 
Vrba zum Gebiete der deutschösterreichische« Okku-
pationSzone gehören. Die hiesige südslawiicheZensur 
hat die Bestimmungen und Bemerkungen gestrichen, 
welche da» Wiener Korrespondenzbureau dem Berichte 
über die Festsetzung der Grenzen beigefügt hat. Aus 
verläßlicher Quelle haben wir heut? erfahren, daß 
i» der nächsten Woche unier Führung der hiesigen 
interalliierte« Miliiärmifsion zweck» Waffeiistlllstand 
zwischen Deutschösterreich, bezw. Karinen und dem 
Staate der S H S neue NasfeustillstandSverhandlungen 
begrüne« werden, welche sich auf die gestsetzunz der 
Demarkationslinie in militärischer, administrativ-
politischer und wirtschaftlicher Beziehung wie auch 
auf die Lebensmittelversorgung, dea Warenaustausch 
usw. beziehen werden. ES wird gemeldet, daß die 
Unterhandlungen, wenn sie gut verlausen, 6 bis 
8 Tage daueru werden. 

Don der Nationalversammlung in 
Belgrad. 

B e l g r a d , 6. Jul i . I n der letzen Sitzung 
der Nationalversammlung richtete Abg. Eeda Kostic 
an den Kriegsminister die Anfrage wegen der Ent-
Hebung der Advvkate« vom Militärdienste. Krieg»« 
minister Hadßic erwidert, er habe vom Zuftizminister 
eine genügende Anzahl Richter angesorsert, damit 
die diesen Dienst versehenden Advokaten entlassen 
werden können. 

Der Präsident gedenkt sodann de« amerikani-
fchen Nationalfeiertages und der Verdienste der 
Amerikaner um unser Volk. Er habe sich daher zum 
amerikanischen Gesandten begeben und habe ihm im 
Name« des Parlaments beglückwünscht. (Stürmische 
Beifallskundgebungen im ganzen Haufe. Rufe: Hoch 
Amerika! Hoch Wilson!) Dr. Laginja beantragt 
eine Dipesche an Präsidenten Wilson, deren Text 
durch Slavko Militie und Jvo Grisogono vervoll-
ständigt wird. Der Präsident ersucht und erhält die 
Ermächtigung, taS Telegramm zu testiere« und a« 
Wilson zu senden. 

Zur Tagesordnung übergehend, wird die Wahl 
der Sektionen auf morgen verlagt und zur Debatte 
über da» Belgrader UniversitätSgesetz geschritten. 
Dr. Ladi«lav Polic (Nationaltlub) kritisiert mehrere 
Bestimmungen der GesetzeSvorlage. die daraus ein-
stimmig angenommen wurde. Bet der Spezialbebatte 
richteten mehrere Redner Anfragen an den Unter« 
richtSminister, der antwortet die Iniatioe für da« 
Projekt sei vom Belgrader akademischen Senat au«, 
gegangen. Die Borlag« wird hierauf auch in der 
Spezialdebatte angenommen. 

I n der Sitzung vom 7. Zul i brachten die 
Abgeordneten Su«nil, Kristan uad Dr. Breztgar 

Spekulanten de« Vorteil ziehen," heißt e» tn dem 
weuig bekannt gewordene» Briefe, „vo» beiden Seiten 
hat der Haß verstanden, Anhänger zu «erbe« und da» 
Volk zu entzweie», die Entzweiung wirkt a»f «iema»« 
dem segenSreich, selbst auf un» nicht. Der Haß hat 
Kara Georg verschlungen, der Haß hat Fürst Michael 
abgemäht; wir sind an diese« Handlange« unschuldig, 
aber gestehen müssen wir auch, daß der Haß die Ursache 
zu allem war. — Wen» Ew. Durchlaucht e» passend 
finden, so werbe ich mich glücklich fühle» bei der Ar-
beit, dea Haß au» der Welt zu schaffen. Gestatte» 
Ew. Durchlaucht, daß wir ta dieser ernste» Zeit »»» 
por den Auge» sämtlicher Feinde »i.fere» Volk«» nebe»-
einander al» Brüder uad Freund« stehe«, welche» a»r 
da« Glück und der Fortschritt de« Volk«» am Herzen 
liegt!" 

Eine Aatwort auf diese» Schreibe» erfolgte nicht, 
wohl wurde aber von neue» der versuch gemacht zur 
Ermordung de» Prinz«», der jedoch auch die»mal »er« 
«itelt wurde. 

I m Herbst 1877 versucht« Prinz Peter, mit 
einige» Anhänger» von Orsova au» »ach Serbie» et»-
»udrtagen, aber die Negierung war benachrichtigt, u»d 
»ur mit großer Mühe konnte der Prätendent » i t 
feinen Freunde» über bt« Doaau nach Ungar» r»t« 
rinne«! wär« er de» Gre»z»ache» ta die Händ« ße-
fall«», so hätt« wahrscheinlich «tue Kugel sei »cm Leben 
ein schnelle» End« bereitet. Seitdem hielt fich der 
Prinz a?«a ab.nteuerliche« Unternehmungen fern. Nach 
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eine Resvluüon ein, die dir Errichtung einer Uni. 
versitiit i» Laibach mit fünf Tyofulifttrti, der theologi-
schen, philosophische», juridischen, technischen und 
medizinisch,» vorsieht. Unter den Anträgen befindet 
sich auch bn. die serbische N'tionalbank zur National-
bank de« Königreiches der ? H S mit dem Sitzt in 
Belgrad und zahlreiche» Filialen mit dem gegen» 
warttgea Stammkiipital v"» 50 Millionen D'iiar 
in Gold »mzugeftalten. Auf eure Anfrage erklärt 
Minister Uoro>ec, zur Sicherung der Bolksernährung 
sei sowohl der Vorverkauf der Ernte, sowie auch die 
Konskription deS Ertrages, aber keine Requisition 
angeordnet worden. Aus rine Anfrage erklärt Mi-
nister Dr . Nintschic, bie finanzielle Seite der I n -
validenfrage sei gegenwärtig absolut »»möglich voll-
ständig zu lösen Für die kritischesten Fälle hoffe 
man Abhilfe zu finde». Nach etliche» weiteren An-
fragen wird zur Tagesordnung geschritten. Referent 
Dr. Krnic berichtet, der Ausschuß habe die durch 
die KriegSgreuel begangenen Schäden studiert und 
Reparation zu fordern beschlossen. DaS'Hau« nimmt 
den Antrag deS Ausschusses an. Nach der Wahl 
der neuen Sektionen des Hauses wird zur Verhand-
lung über das Moratorium geschritten. Als Bericht-
erstatter sungiert Dr. Radinovic. 

Dertrauensmänneroersammlung der 
I D S in Laibach. 

Am 5>. und 6. Ju l i fand in Laidach die Ber-
trauensmännerversammluug der J D S Partei statt. 
Die Partei umfaßt dermalen 196 Ortsgruppen mit 
iiber 1900 Mitgliedern, davon 61 Ortsgruppen in 
Steitrmark. Die stärkste Ortsgruppe ist Laibach 
mit 500 Mitgliedern. 

Der Vizepräsident der Landesregierung in 
Laibach, Dr. Zerjav, der besonders stürmisch begrüßt 
wurde, berichtete über die Tätigkeit der Regierung 
in Laibach und insbesondere über die Tätigkeit der 
Vertrauensmänner der Partei in dieser Regierung. 
Hinsichtlich der inneren Politik führte der Delegierte 
Dr. Pnc au«, daß der Staat aus zwei Prinzipien 
ausgebaut werden müsse, und zwar aus den Prin-
zipien der Nationalität nnd der Demokratie. 

Hinsichtlich jener Personen, die nicht Slawen, 
aber jugoslawische Staatsbürger sind, stehe die 
Partei auf dem Standpunkte der Gleichberechtigung, 
allerdings dürfe dabei nicht vergessen werden, daß 
zunächst den Slawen volle Gerechtigkeit widerfahren 
müsse. Durch Jahrhunderte haben die Slawen unter 
der Fremdherrschaft gelitten. Dieses Unrecht müsse 
zuerst gutgemacht werben. Wetters müsse auch jenes 
Unrecht gutgemocht werden, welches fremde Staaten 
durch Ansiedelung Fremder verursacht haben. I n 
dieser Richtung sei eine strenge Organisation not-
wendig; wer nicht dem Staate treu sein wolle, der 
könne auswandern. Schließlich wurden 22 Resolutionen 
angenommen, darunter insbesondere Vertrauensvoten 
für Dr . Kramer, Dr . Zerjav Und Dr. Rapnikar. 
Ferner Resolutionen wegen Ausschreibung der Ge-
meindewahlen in Slowenien, wegen ehester Lösung 
der Valutasragen, wegen Ordnung der Zollsragen, 
wegen Ergreisuug systematischer Mapnahmen gegen 
die Einwanderung der Juden, wegen radikaler 
Durchführung der Agrarreform, ein Protest wegen 
Requisierung landwirtschaftlicher Produkte im 

dem nach siebenjähriger, glücklicher Ehe erfolgten Tode 
seiner Gemahlin, einer Tochter des Fürsten von Monte-
negro, in Genf lebend, widme!« er sich ganz der Er-
ziehung seiner Tochter und seiner zwei Löhne, sich 
viel mit schönen Wissenschaften und Künsten beschäf-
tigend. ES fehlte nicht an Versuchen, ihn für politische 
Intriguen in den Balkanländern zu gewinnen, er sollte 
unter anderen auch im voro.rgangenen Jahre eine be-
deretfame Rolle in den mazedonischen Wirren spielen, 
er wie« aber alle« ab, bis die blutigen Belgrader Er-
eigmfse — die übrigen« verftudencn eurcpZischen 
Kabinetten vorher, wen» auch nicht in ihren schrecken«« 
vollen Einzelheiten, bekannt gewesen sein sollen — ibn 
auS seinem Privatleben rissen und in seine Geburt»-
stadt, in der sein Großvater und Vater als Fürsten 
geherrscht, zurückführten. 

Von mittlerer Figur, schlank gewachsen, mit kur» 
zem, ergrautem Haupthaar und stattlichem Schnurr-
hart, oberhalb der adlerartig gebogenen Nase zwei klug 
und klar blickende Augen, scheint der König Hber eine 
kräftige Gesundheit zu verfügen. Denn groß waren die 
Anforderungen, die während der KrönungSfeierlichkeilen, 
sowie vor und nach demselben an ihn gestellt wurden. 
Bon früb bis svät mußte er seine Pflichten erfüllen, 
und nur recht kurz waren ihm die Ruhepausen bemessen . . 

heurigen Herbste, endlich gegen die Korrurlio> in 
der öffentlichen Verwaltung. 

Uebernahme der Kriegsschulden durch 
Jugoslawien. 

Bekanntlich hat sich eine Delegation unter 
Führung de« Ministerpräsidenten Pivtic aus Bel-
grad nach Paris begeben, um noch in letzter Stunde 
die Frage der Uebernahme der österreichisch ungari-
schon Kriegsschulden durch den jugoslawische» Staat 
zu einer für Jugoslawien günstigen Lösung zu bringen. 

Kroatische Blätter brachten nun vor einigen 
Tagen die Nachricht, daß Protic und die übrigen 
Mitglieder der Delegation «»verrichteter Dinge auS 
Paris zurückgekommen seien. Diese Blättermeldungen 
werden nun alS Vol lkommen unrichtig bezeichnet, 
da e« ja möglich wäre, daß die Delegierten schon 
jetzt zurückkehren können. 

Zur gleichen Frage schreibt das französische 
Blatt „Temps": „DaS heldenmütige Verhalten der 
Serben im Kriege muß voll anerkannt werden, aber 
mit der Losung der finanziellen Fragen hat dieS 
nichts zu tun. Es geht nicht an, daß die Völker, 
die die alte Monarchie gebildet haben, das zum 
betreffenden Gebiete gehörige Vermögen erlangen, 
aber die davon zu zahlenden Steuern und Lasten 
nicht übernehmen wollen. Die Kriegsschulden wurde» 
bis zum 36. Juni 1917 durch kaiserliche Berord-
nungen sanktioniert, später dnrch parlamentarische 
Beschlüsse. Politisch und rechtlich ist also die ganze 
Bevölkerung der früheren Monarchie für die Kriegs-
schulden verantwortlich. UeberdieS muß berücksichtigt 
werden, daß die Einnahmen aus der Kriegsanleihe 
zum Ankaufe von Erzeugnissen, zur Anschaffung 
militärischer Ausrüstungsstücke verwendet wurden 
und daß diese Zahlungen an Untertanen der einzelnen 
Nationalstaaten geleistet wurden. UebrigenS sind die 
Völker für alle Handlungen ihrer Regierung ver-
antwortlich. Schließlich müssen die französischen Er-
sparnisse geschützt werden." 

Aus Deutsch Oesterreich. 
Die Wiener Presse beschuldigt die magyarische 

Gesandschast schwerer Verbrechen Die Zeitungen 
bringen sensationelle Enthüllungen der Polizei. Aus 
diesen Enthüllungen entnimm! man, daß zwischen 
der magyarischen Gesandtschaft in Wie» und den 
Wiener Kommunisten enge Beziehungen bestehen. Es 
wurden Aviatiker verhaftet, die verdächtigt sind, daß 
sie in ihren Flugapparaten österreichische Kommunisten 
nach Ungarn brachten, und magyarische Kommunisten 
nach Wien. Bei einem der verhafteten Flieger, dem 
Aspiranten Malinec, wurden 100.000 Kronen in 
Banknoten und ein Blies sür Karl Toman, den 
Ehes der Wiener Kommunisten, vorgefunden. I n 
diesem Briefe befand sich auch eine Quittung über 
L00.000 Kronen mit dem Auftrage, dieselbe einem 
gewissen Feigelstock in Wien auSzufolgen. Durch die 
bei verschiedenen Kommunisten vorgenommenen Haus-
durchfuchungen wurden Quittungen über 250.0V0 
Kronen vorgefunden, welches Geld von der magyari-
scheu Regierung stammt. Jetzt wurde durch genaue 
Untersuchung der Kasse, welche »ach Besetzung deS 
ungarischen GesandtschaslSgebäudeS beschlagnahmt 
wurde, bewiesen, daß diese Gesandtschaft 60,000.000 
Kronen für politische Propaganda verbraucht hat. 
Zugleich wnr"e anch ein ungarischer Detektiv rn-
hastet, der bei dem Verhöre erklärte, daß die un-
garische Gesandtschaft den ganzen Plan der Kanali-
sierung WienS besitze und daher imstande sei, im 
unterirdischen Wege auS seinem Gebäude in daS 
Palais der österreichisch ungarische» Bank zu dringen. 
Allgemein wurde bewiesen nnd heute besteht auch 
gar kein Zweifel mehr darüber, daß die ungarische 
Regierung schon seit langem versuche, durch Unter-
stützung verdächtiger Elemente in Demschösterreich 
einen Umstur; hervorzurufen. 

Der Friedensschluß mit Deutschösterreich. 
' Dem .SlovenSki narod" wird ant Paris be-

richtet, daß die FriedenSverhandlungen mit Deutsch 
Österreich ihrem ranzen Inhalte »ach umgearbeitet 
werden soll-n »nd zwar sowohl rücksichtlich der 
territorialen als auch riicksichilich der sinanziellen 
Fragen. Nach Meldu» ;en euglischer Blätter soll der 
Friedcnövertrag bereits Dienstag der deutschöster. 
reichlichen FriedenSabordnung übergeben und eine 
Ulägige Frist zur Beantwortung gestellt worden sein. 

Ein Bericht des Staatssekretärs 
Dr. Bauer. 

Nach mehr alS dreiwöchiger Pause ist heute 
der HauptauSschüß wieder zusammengetreten. Die 
Beratung dauerte vier Stunden. Staatssekretär 
Dr. Bauer erstattete einen eingehenden Ueberblick 
über die Tätigkeit der Fricdtnsdelegation und über 

| die Vorkomm uis; der letztem >)eit, hauptsächlich auf 
Grund der Bericht?', die ihm aus Saint Germai» 
,„gekommen sind. Aus den Aussühriingen Dr. Bauer» 
geht hervor, daß es noch immer unklar ist, w'r sich 
die intentemächle DeiUschoiterreich gegenüber ver» 
halten werde-: und daß d>c optimistischen Berichte, 
die in letzter Zeii über eine angeblich günstige 
Wendung in dem Vn halten derEulentc veröffentlicht 
wurden, noch mit großer Vorsicht aufzunehmen sind. 
Jedenfalls lieg! bish.r keine konkrete Talsache vor, 
die auf ein Entgegenkommen der Entente hindeuten 
würde. Einen großen Raum in den Ausführungen 
des Staatssekretärs Dr. Bauer nahm auch der 
Bericht über die finanzielle Lage und über d>e Er-
nährungSfrage Deuischösterreich» ein. Auch dieser 
Bericht lautete durchaus nicht optimistisch. 

I m HauptauSschusse wurde sodann die Frage 
ausgerollt, ob die kommunistische Agitation, inS-
besondere aber ihre Beziehungen zu der ungarischen 
Räterepublik die blutigen Ereignisse in Wien nnd 
das Verhalten der deutschösterreichischen Regierung 
gegenüber dieser Agitation und gegenüber der un-
garischen Räteregierung nicht auch in der National-
Versammlung zur Sprache gebracht werden sollen. 
Ursprünglich hatten die bürgerlichen Parteien die 
Absicht, von der Regierung eine detaillierte Er-
klärung in der Nationalversammlung zu verlangen. 
Bon dieser Absicht ist man mit Rücksicht aus den Ver-
laus der ReichSkonserenz der Arbeiterräte abgekommen. 
Es besteht der Eindruck, daß der Anhang der 
kommunistischen Partei unter der Arbeiterschaft ein 
verhältnismäßig geringer sei »nd daß die sozialde» 
mokratisch organisierte Arbeiterschaft selbst daS Be-
streben habe, der kommunistischen Partei entgegen-
zutreten. Unter diesem Eind>ucke sind die Ehristlich-
sozialen davon abgekommen, die kommunistische 
Agitation in der Nationalversammlung zur Sprache 
zu bringen. 

Deutschland für den Wiederaufbau 
Deutschlands. 

Wien , 4. Jul i . DaS ..Neue Wiener Journal" 
erhält über Bern folgende Nachr'cht: Bon englischer 
Seite geht di« Parole au«, daß Deutschland in 
seinem Kamps gegen den Bolschewismus und den 
Umsturz, den es jetzt durchzukämpfen habe, von den 
Alliierten nuterstützt werden müsse, indem man der 
deutschen Regierung wirtschaftliche Förderung ange-
deihen lasse und sie auch moralisch halte. Die „Daily 
News" sagen, man habe keine Veranlassung, die 
deutsche Erklärung anznzweiseln, daß der Frieden«» 
vertrag ehrlich durchgeführt werden soll, wobei 
natürlicherweise das Maß deS Möglich n im Auge 
behalten werden müsse. Wichtig iei es, daß die 
deutsche Regierung imstande ist, den Kamps mit den 
Kommunisten und Umstürzlern aller Färbungen er-
solgreich durchzuführen. Zu diesem Zwecke müsse 
Deutschland wieder rasch arbeitsfähig werden. Der 
„Daily Herald' steht aus einem ähnlichen Stand-
punkt und begrüßt die Stimmen, die nachträglich 
gewisse Milderungen sür Deutschland sür richtig 
finden. Die Haltung Lloyd Georges wird iu der 
englischen Presse im allgemeinen ungünstig beurteilt, 
und mau glaubt, daß »ach Friedensschluß mit 
Deutschland seine Zeit ebenso wie die ElemenceauS 
abgelause» sei. Der , Daily Herald" sagt, daß neue 
Leute in der W-lt zu Wirte kommen müßten, um 
iu versöhnlicherem Geiste mit den ehemaligen Feinden 
sprechen zu können. Italien scheine einen richtigen 
Anfang gemacht zu haven. 

Das Schicksal der deutschen leichten 
Kreuzer. 

„Daily Ma i l " erfährt, daß ein Ausschuß der engli-
schen Admiräle sich mit dem Schicksal »er leichten 
Kreuzer Deutschlands beschäftige, die eb.nsall« an 
die Alliierten auszulieseru sind DaS Blatt meldet, 
daß England und die Bereinigten Staaten für die 
Bernichtung dieser Schiffe seien. Italien und Japan 
teile» diesen Standpunkt unter gewissen Reserven, 
während Frankreich fordert, daß sie unter den alli-
ieiien ausgeteilt werden. 

Wenn diese Nacheicht wahr sein sollte, dann 
wäre die Ausregung wegen Versenkung der deutschen 
Ueberseeflolte ganz unverständlich, den» e« hätten 
dann deutsche Mairosen tatsächlich nur eine Arbeit 
besorgt, die vielleichl diese selbst ansgesührt hätten. 

Die deutschen Reichsfarben. 
W i e » , f>. Jul i . Die Nationalversammlung in 

Weimar setzte in namentlicher Abstimmung mit ^11 
gegen 89 Stimmen schwarz-rot-gold als Reichsfarbe 
und schwarz weiß rot mit schwarz-rot-goldenem Gösch 
in der oberen inneren Ecke alS Handelsflagge sest. 
Hierauf wurde die zweite Lesung der Verfassung?» 
vorläge forlgesrtz'. Freitag sollen nach eingehendes 
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Auesprache die Entscheidungen über die Dauer der 
Legislaturperiode und di« Wahlhaller fallen. 

Abschaffung des Adels und der Orden 
in preuben. 

Der preußische Landlag Hai die Gesetzesvorlage 
bezüglich der Abschaffung de« AdelS und der Orden 
angenommen. 

Die Auslieferung Kaiser Wilhelms. 
Der frühere deutsche Kaiser, dem von der 

Friedenskonferenz die alleinige Schuld am Welt-
kriege ausgelastet wird, soll vor ein internationales 
Gericht in London gestellt »erde». Außerdem sollen 
noch ltt7 Militär- und Zivilpersonen vor Gericht 
gestellt werde». Um Kailer und Reich vor dieser 
Schmach zu bewahren, hat sich Generalseldmarschall 
H i n den b ü r g in einem an Marschall Foch ge. 
richteten Schreiben bereit erklärt, für feine« Kaiser 
einzutreten und ebenso haben sich auch die Söhne 
deS Kaisers in einem an den englischen König ge« 
richteten Schreiben sür ihren Vater zur Verfügung 
gestellt. Hindtnburg bittet in einem Briefe namens 
der alten deutsche» Armee den Generalissimus als 
obersten Vertreter der alliierten und assoziierten Heere, 
dafür einzutreten, daß von der Forderung der AuS-
lieferung des Kaisers Abstand genommen werde. Al» 
höchster Führer einer Armee, die Jahrhunderte hin-
durch die Tradition echter soldatischer Ehre und 
ritterlicher Gesinnung als kostbares Gut gepflegt 
hat, werden Sie, heißt e« in dem Schreiben, unsere 
Auffassung zu würdigen wissen. Um diese schimps-
liche Erniedrigung von unserem Volke und unsere 
Armee sernzuhalten, bin ich bereit, jedes Opfer zu 
bringen. An Stelle meines kaiserlichen und könig-
lichen Kriegsherrn stelle ich mich daher hiemit den 
alliierten und assoziierten Mächten mit meiner 
Person voll und ganz zur Verfügung. Ich bin über» 
zeugt, daß jeder andere Offizier der alten Armee 
bereit ist, ein Gleiches zn tun. 

Die französischen Kriegsverluste. 
Di« Statistik der Verluste der französischen 

Armee dürft« jetzt endgültig fertig sein. Demnach 
betragen die genauen Ziffern: l,235.000 Tote un» 
Vermißte ohne die 67.000 Toten und Vermißten 
von den Kolonialtruppen. 2,560.000 Verwundete 
ohne die leicht Verwundeten einzubeziehen, Dir 
Totalverluste betragen somit 3,600.000 Mann, 
worin auch die Kolonialtruppen eingerechnet sind. 
I m Verhältnis zur rein französischen Bevölkerung in 
Frankreich, Algerien, Tuni« und Marokko (39 
Mill ion«! Einwohner) betragen dies« Verluste 
9>28 Prozent. Um sich einen Begriff zu machen, 
was diese Summe vorstellt, seien die Verluste mit 
den Verlusten der anderen Armeen »erglichen, die 
mit gleichem Heldenmut an d« Seite Frankreichs 
den Sieg erstritten. Großbritannien und Ir land hat 
803.320 Tot« und Vermißte zu beklagen und 
1,649.946 Verwundete, zusammen 2.453.266 Mann. 
Für die weiße Bevölkerung des vereinigten König-
reiches zählt man im ganzen 2,782.779 Mann 
Verluste, was im Verhältnis zu 61 Millionen Ein. 
wohnern 4 '5 l Prozent beträgt. Die Zahl derToten 
und Verwundeten der Vereinigten Staaten beläust 
sich auf 261.988. 

Die englischen Kriegsverluste. 
Au» London wird gemeldet: Es wird nunmehr 

bekanntgegeben, daß das vereinigte Königreich Groß-
britannien und I r land 8U3.220 Mann an Toten 
und Vermißten und l,649.940 Mann an Ver» 
wundeten im Kriege verloren hat. Die Gesamtzahl 
der Verluste beträgt 2,468.260 Mann, Die Gesamt» 
zahl der Toten und Verwundeten der weißen Be-
Völkern» g des gesamten britiischen Reiches beträgt 
2,782.770 Mann. Es macht bei einer Bevölkerung 
von 61 Millionen de» Sroßbritannischen Reiches 
einen Verlust von 4 '3 l Prozent aus. 

Die Sozialisten gegen den Pariser 
Friedensvertrag. 

I m Mailänder Ralhause fand eine Konferenz 
italienischer, französischer und englischer Sozialisten 
statt, auf der über die Wiederausrichtung der Jnter-
nationale und über den Standpunkt beraten wurde, 
der gegenüber der FriedenSsrage einzunehnun wäre. 
Die Italiener, darunter Turaii, brandmarkten den 
Versailler Vertrag als die Negation jeder Berechtig« 
feit und Memchlichkeit und alS die Quelle neuer 
fchweier Volkskriege. 
Grohe Streiks in Kanada. England und 

Italien. 
Die Pariser Presie erhielt aufsehenerregende 

Nachrichten über große Streiks und Ausschreitungen, 
die gleichzeitig in Kanada, England und Italien 

stattgefunden haben. Zn den Bezirken von Man-
ehester und Liverpool stehen die Hälfte aller Betriebe 
in Ausstand. I n fast alle» italienischen Häfen sind 
MatrofenstreikS auSgebrochen. Weiters sind in allen 
Häfen, besonders in Genua, Catania, Venedig und 
Palermo Matroseuräte in Bildung begriffen. 

Unruhen in Italien. 

Die Ausstandsbewegunz nimmt an Ausdehnung 
zu. I n allen italienischen Häseu soll ein Sympathie, 
streik sür die Triester Seeleute eingeleitet werden 
und ebenso steht ein Generalstreik der Metallarbeiter 
in Mailand bevor. Am SamStag kam es in ver-
schieden?» italienischen Städten zu großen Kund' 
gedungen wegen der LebenSmittelteuerung. I n Bo-
logna gab es 10 Verletzte, auch in Florenz kam eS 
zu blutigen Ausschreitungen, wobei zwei Offiziere 
erstochen wurden. 

Die Regierungskrise beigelegt. 
Bekanntlich hatte der Vorstand der jugoslawisch 

demokratischen Partei in Laibach beschlossen, einen 
Antrag aus Demission der Regierung zu si'Ue». 
Dieser Antrag wurde jedoch in der Regierungs-
Sitzung vom 9. Ju l i mit den Stimmen der Kleri-
kalen abgelehnt, womit die Krisis beigelegt wurde. 

Neue Verhandlungen in Körnten. 
„Slovenec" vom 6. Ju l i meldet: Aus verlaß-

licher Quelle haben wir heute erfahre», daß in der 
kommenden Woche unter der Leitung der hier be-
findlichen interalliierten Mission zwischen den Ver-
tretern Deutschösterreichs, bezw. Kärntens und dem 
Staate der S H S neue Verhandlungen über den 
Waffenstillstand statlsinden, welche sich auch auf die 
Bestimmung der Demarkationslinie, militärischer, 
verwaltungSpolitifcher und wirtschastlicher Hinsicht, 
wie z.B. die Versorgung mit Vieh und WarenauS-
tausch beziehen, stattfinden. Man ist der Ansicht, jdaß 
die Verhandlungen, wenn sie glatt verlausen, sechs 
bis acht Tage dauern werden. 

Nach Meldungen anderer Blälier hat sich der 
Vizepräsident«!» der Landesregierung in Laibach 
dieser Tage »ach Kärnten begeben, um mit den 
Deutschen in Kärnten in Verhandlungen einzutreten. 
Die Deutschen KärnlenS hatten nämlich das Ver 
langen geuelli, man wöge ihnen darüber Ausschluß 
geben, welcher Schutz ihrer nationalen Rechte ihnen 
im Falle des Anschlüsse» an Jugoslawien zugesichert 
wird. 

gum Schicksale von Klagenfurt. 
Der „Jugo lavia" wird mit Rücksicht aus die 

unbegründeten Gerüchte über eine bevorstehende 
Räumung Klagensurts seitens der jugoslawischen 
Trupven aus Belgrad berichtet, daß die Jugoslawen 
solange in Klagenfurt bleiben werden, alS die 
Italiener die Bahnlinie Villach—St. Veit besetzt 
halten werden und zwar ohne Rücksicht auf eine 
eventuelle andere Lösung der Klagensurier Frage 
durch die Friedenskonferenz. 

Aus jitaöt und sanft. 
Der Geburtstag des Königs. Wie wir 

bereits berichtet haben, wird am 12. d. der Ge-
burtstag des König» Peter l . im ganzen König« 
reiche sestlich begangen werden. Es findet aus diesem 
Anlasse ein Blumentag statt, dessen Erträgnis über 
Wunsch dcs Herrschers den KriegSmoaliden zukam-
men solle». — I n Cilli findet am Vorabende ein 
Fackelzug, am SamSlag eiu Feslgottesdienst und am 
Nachmittage im Stadiparke ein Festkonzert statt. 
Während des Tages werden Blume» verkauft. — 
Eine Kundmachung des RegieiungSkommisjärS Herrn 
Dr. Zuzek, die wir im Anzeigenteil veiöffentlichen, 
fordert die Bevölkerung auf, diesen Tag festlich zu 
begehen, die Häuser in den Staats- und National« 

färben zu schmücken und sich an dem Blumentag 
zu beteiligen. — Alle Geschäftsleute werden ausge-
fordert, ihre Geschäft« während des Festgottesdien-
steS von 8 - 9 ' / , Uhr geschloffen zu hallen. 

F e s t g o t t e s d i e n s t . Anläßlich deS Geburt«, 
tage« Sr. Majestät findet in der evangelischen 
Christuskirche Samstag de» 12. Jul i , vormittags 
um 11 Uhr, ein Festgottesdienst statt. 

B e r i c h t i g u n g . Ja unserem Artikel »Vize. 
Präsident Dr. Brejic" der letzte» Nummer vom 

5. d. ist bedauerlicher Weise eine NamenSoerwechS« 
lung unterlaufen, denn e» soll nicht Dr. Brejic, 
sondern Dr. Zerjav heiße», der Vizepräsident d«r 
Regierung in Laibach ist, während Dr. Brejic Prä« 
sident der Regierung ist. Um Mißverständnissen 
vorzubeugen, muß der erwähnte Artikel in diesem 
Sinne richtiggestellt werden. 

v o m städtischen Beirate in Cilli. Der 
Nova doba zusolge soll der städtische Beirat bei 
seiner letzten Sitzung zur Feier des Geburtstage« 
des Königs die Beflaggung und Beleuchtung der 
öffentlichen Gebäude beschloss«, haben; di« Durch 
fübrung des Blumeiuage» hat ein Frauenausschuß 
übernommen. Dem K. Goricar wurde eine Hotel-
konzeff on in der König Peter-Straße Nr. 7 und 9 
(Hotel „Weißer Och»") verliehen. Eine längere De-
batte entspann sich über die Marktverhältnifs'. Es 
wurde beschlossen, durch die chemische Untersuchung»-
station in Marburg die Prüfung der Lebensmittel 
bei den Geschäftsleuten vorzunehmen. Dem Markt-
kommissär wurde ausgetragen, daß er auch bei den 
Bäckermeistern daS Gewicht des Gebäckes nach;», 
prüfen habe, weiters, daß er die zu Markt gebrachte 
Milch zu untersuchen habe, da sich die Klagen wegen 
schlechter Milchlieferung häufen• Ueber Antrag deS 
Herrn Dr. Kalan wurde beschlossen, e» möge das 
Magistratsamt das Notwendige wegen Erniedrigung 
der Fleischpreise veranlassen. 

W a f f e n ü b u n g . Nach einer iu den Straße» 
angeschlagenen Kundmachung werden die Jahrgänge 
1889 und 1883 zu einer zweimonatlichen Waffen-
Übung einberufe». Der erste Jahrgang hat sich am 
26., der zweite am 30. Ju l i beim Ergänzung»-
kommando zu melden. 

Ausgabe von Zündhölzchen. Das Win-
fchastSamt der BezirkShauptmannschaft gibt bekannt, 
daß in den nächsten Tagen eine größere Menge 
Zündhölzchen eintrifft. Die Zünder werden nur an 
die ApprovisionierungS-AuSschü«: und Gemeinde 
verteilt zum Preise von 45 K sür 1 Paket mit 
100 Lchachleln. Für den Verkauf im Großen ist 
der ^reiS für ein solches Paket mit 47 « festgesetzt, 
im Kleinhandel kostet l Schachtel 50 H ller. 

Okrujua bolnlskn blagajua Celje. ES wird 
u»S miigetrilt, daß die BezirkSkrankenkaffe Cilli alle 
jene freiwillige» Mitglieder, welche früher bei der 
Grazil Allgemeinen Steiermärkifchen Kranken- und 
Unterstützungskasse versichert waren, als freiwillig« 
Mitglieder übernimmt, 

Dom Bunde der Kriegsinvaliden. 
Vom Verbände wird uns mitgeteilt, daß der bis« 
herige Obmann. Herr Hran Kostomaj, der sich als 
erster mit dem Gedanken der Organisation der 
KriegSinvaliden beschäftigte und den Bund auch be-
gründet hat, wosür ihm der Dank und volle An-
erkennung gebühre, au« Gesundheitsrücksichten zurück-
getreten «st. An seiner Stelle wurde Herr Leskovsek 
AloiS zum Obmann« gewählt. Es ergeht der neuer« 
liche Ausruf an all« Invalid«», dem Bunde beiju-
treten, weil nur gemeinsame Arbeit und sestes Zu« 
sammcnhallen zum Ziele führen kann und weil nur 
dann allen Invaliden geholfen werden könne, wenn 
sie dem Bunde beitrrten. Die Einschreibung findet 
täglich vormittag« im Bereinslokale in Cilli, Ojka 
ulica Nr. 3, statt. 

Ein beschlagnahmter Pferdetrans 
p o r t . Aus dem Bahnhose in Marburg wurden 
mehrere bundert Pferde, die angeblich als Schlacht« 
vieh nach Wien gebracht werden sollten, bezüglich 
deren aber festgestellt wurde, daß e« sich um eine 
Einschmuggelung der schönsten Pserde auS Kroatien 
nach Deuischösterreich handelt, angehalten und be-
schlagnahm'. Der letzte Transport wartet nun schon 
seit Tagen aus die UntersuchungSkommiffion au« 
Laibach nnd viele Pserde gehen in den Waggons 
wegen mangelhafter Nahrung zugrunde. Diese Nach-
richt erinnert lebhaft an ähnliche Vorfälle auS jüngst-
vergangenen Zeiten. 

Eine Klassenlotterie in Belgrad. 
Slowenische Blätter berichten aus Belgrad, daß der 
Handelsminister alle Vorarbeiten für die Schaffung 
einer Klassenloiterie bereits getroffen habe. Der 
Regierung wi.d hiefür ein besonderer Kredit eröffnet 
werde^ 

Eine gollgeschichte. Dem .Naprej* wild 
auS Marburg folgende Zollgeschich e mitgeteilt: 
Für eine Schachtel Schuhcreme mußte «in Säufer 
in Marburg um 69 H meqr bezahlen, als in 
Agram. Zn Agram wurde ihm nun aufklärend mit-
geteilt, daß an Zoll für 100 Kg. dieser Schuhcreme 
in Agram nur t50 K, in Marburg dagegen 810« 
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bezahlt werden. Den Agramer Kaufleuten sei e» 
nämlich gelungen, durch ein« Analyse nachzuweisen, 
daß diese Schuhcreme keine Terpentincreme sei, sür 
welche allein dieser hohe Zoll vorgeschrieben sei. 

Die Kriegsgefangenen in Italien. 
Um vielfachen u»S zukommenden Fragen über die 
Rückkehr unserer Gefangenen au» Italien einiger-
maße» zu entsprechen, bringen wir einige Nachrichten 
aus den „Mitteilungen der deutschösterreichischen 
Etaatskommission sür KriegSgesangeue". Diese Nach-
richten beziehen sich zwar in erster Linie aus Ge-
faugene auS Deutschösterreich, geben jedoch auch über 
unsere Gefangenen in Ital ien entsprechend Auskunft. 
Die Heimkehr der Kriegsgefangenen auS Italien wird 
für Mitte Ju l i et wartet. Für die Übernahme der ehema-
ligeu Kriegsgefangenen werden in Wien in Hitzing, ferner 
in mehreren Orten DcuischüfterreichS Sammelstellei, 
eingerichtet. Die Zahl der in italienischer KriegSgefangeu-
fchaft befindlichen Deulfchösterreicher wird aus 400.000 
geschützt, wovon der größte Teil erst nach dem 
Zusammenbruch der Front im November des Bor. 
jahreS in Kriegsgefangenschaft geriet. Weiter» wird 
gemeldet: Den Bemühungen unserer Kriegsgefangenen-
Fürsorgekommiff-on in der Schweiz unter der Leitung 
des Vizepräsidenten oer Staalskommiffion Abg. 
Richter ist «S gelungen, nunmehr den Rücktransport 
unserer Kriegsgefangenen aus Italien in vollen Gang 
zn bringe». Vorgestern ist der erste Transport mit 
ungefähr 1000 Invaliden in Wien eingetroffen. 
Weitere Züge mit Heimkehrern sind angemeldet. 
Vorläufig beschränke» sich diese Transporte aus den 
Weg über den Brenner. Mau ist bemüht, auch die 
Route über Villach für die Transporte frei zu be« 
kommen, so daß dann täglich Züge mit Heimkehrern 
auS der italienischen Gefangenschaft zu erwarten 
wären. Die fteiermärkische Laudeshilfsstclle erteilt Aus-
fünfte an die Angehörigen. Die LandeShilsSstelle ist auf 
dem früher gegründeten Verbände ausgebaut, besten 
Tätigkeit sich auch zur Heimbeförderung unserer 
Kriegsgefangenen aus Italien und den übrigen Entente-
länderu ausdehnt. Die Amtsstelle befindet sich 
in Graz, Hariiggaffe 2. Die Leitung derselben ha, 
Bezirkskommissür Dr. F-lix König übernommen. 
Mehr a!S s>00 Mann sind am 22. d. M . aus der 
russischen Kriegsgesangenschast aus dem Wege über 
Konstantinopel in Wien eingetroffen. Die Fahrt 
von Konstantinopel nach Triest hatten die Heimkehrer 
aus dem Seewege zurückgelegt. Bom Weftbahnhos 
wurden sie in die Roßauer Kaserne gebracht und 
dort einquartiert Unter ihnen befinden sich einige 
Wiener, ungefähr £>0 Deutschösterreicher, die übrigen 
sind Ungarn, Jngoflawen. Polen und Tfchecho Slowa-
ken.Die nicht Ansässigen haben gestern bereit« die Weiter^ 
fahrt in ihre Heimat angetreten. Die Heimk ehrer, znm 
großen Teile im Kaukasus geweilthaiten, gaben erschüt» 
ternde Schilderungen über die Zustände im Rußland 
der Bolschewili. Sie selbst waren beim Ausbruch der 
zweitenRevolution zur Dienstleistung in der Roten Ar-
mee gezwungen worden. Später erlangten sieihreFrei-
heil und nunmehr sind sie unter englischem Geleit-
schütz über Triest und Venedig in die Heimat be-
fördert worden. 

Bidovdan Feier in — Wien. Wie der 
.Straza" aus Wien berichtet wird, hat auch in 
Wien eine Vidovdanseier stattgefunden. Die Feier 
wurde alerdings im Saale der tschechoslowakischen 
Gesandtschaft veranstaltet, aber immerhin zeigt diese 
Tatsache, welche Bewegungsfreiheit fremde Nationen 
in Deutschösterreich genießen. 

G e r i c h t 

üöer den Htllter )nstruktio:iskurs 
im zweiten Semester 1919. 

Nach IlOjährigem Bestände wurde das alt-
ehrwürdige Cillier Staats Obergymnasium im März 
diese« Jahres, nachdem daS zweite Semester fchon 
begonnen hatte, von der Narodna vlada in Laibach 
aufgelöst. Die Professoren, die schon Ende Dezember 
1918 enthoben worden wäre», aber den Unterricht 
weitergesührt hatten, wurden entlassen, trotzdem sie 
fich bereit erklärt hatten, die nach Ausscheidung der 
slowenischen Schüler an der Anstalt verbliebenen 
denlschen Schüler — etwas über t?u»derl an Zahl 
— im zweiten Semester weiter zu unterrichten. 

Da alle Schritte, die man bei den maßgebenden 
Behöiden unternommen hatte, um den Schülern 
wenigstens da« zweite Semester zu rette», erfolglos 
blieben, so standen die Eltern vor der schwierigen 
Wahl, ihre Kinder da« Studium oufqeden oder 
trotz envlmer Kosten an einer andere» deutschen 
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Anstalt fortsetzen zu lassen. Da fand man einen 
Ausweg. Sämtliche Schüler wurden nach Abgang 
derer, die fremde Anstalten aufsuchten, als Priva-
tisten des SHS-Staatsgymnasiums mit deutscher 
Unterrichtssprache in Laibach eingeschrieben und ge-
nossen in einem JnstruktiouSkurs von den in Cilli 
verbliebenen Professoren klassenweise in allen Ge-
genständen deS Gymnasiums den Unterricht, der in 
verschiedenen Lokalen erteilt werden mußte. I n 
diesem Privatkurs unterrichteten: Professor Greil, 
Professor Hebler, Kastner, Jedlitschka, Dr. Lorger, 
Dr. Macek, Polocnik, der frühere Direktor der 
Anstalt. Regicrungsrat Kl.Proft, Fachlehrer Wendler, 
Prosessor Zelenka. Später träte» an Stelle einiger 
Lehrkräfte, die Cilli verließen, Professor Achitsch, 
Prosessor Dr. Golling und Lehrer Klier. Den Re> 
ligionsunterricht erteilten den katholische» Schülern 
Herr Prosessor Kardinar, den evangelischen Herr 
Pfarrer Mai). 

Am Ende des ziveiten Semesters sande» nun 
die Privatisteilprüsunge» am Laibacher deutschen 
StaatS^ymiiasium statt, denen sich die (>9 Schüler, 
die schließlich am Unterrichte teilgenommen hatten, 
unterzogen. Die Prüfung?» zeitigten eiu recht gün-
stiges Resultat. >5 Schüler waren zum Auffteigeu 
in die nächste Klasse vorzüglich geeignet. 44 ge-
eignet. 10 im allgemeinen geeignet. Gefalle» ist kein 
Schüler. 

Das Ergebnis »ach Klaffe» ist folgendes: 
>. Klasse: Ein Schüler vorzüglich geeignet 

(Mauthner), fünf geeignet, sechs im allgemeinen 
geeignet. (Costa-Kuhn, Großschädl, Jicha, Koß. von 
Lillegg, Masarez, Perko, von Reimer, Schara, 
Scheu, Wusser.) 

2. Klasse Bier Schüler vorzüglich geeignet 
> Golling. Großschädl, Milanovig, Pammer), fünf 
geeignet, zwei im allgemeinen geeignet. (Fischer, 
Foglar, Kallan, Kumer. Pommer. Stiger. Treo.) 

3. Klasse: Zwei Schüler vorzüglich geeignet 
(Mauthner, Pugmeister, sechs geeignet, zwei im 
allgeineinen geeignet, (von Bien, Blechinger, Her;-
mann.Jamnik, May, Schieß, Socher,Suppautschiisch.> 

4. Klasse: Ei« Schüler vorzüglich geeignet 
(Gorinschegg), neun geeignet. (Blechinger. Dula, 
Fuuk, Handl, Hohensinner, Pfletschinger, Pinler, 
Rauscher, Zeder.) 

5. Klaffe: Zwei Schüler vorzüglich geeignet 
(Czak, Dobovisek), vier geeignet. HauSwirth, Kabas, 
Negri, Pummer.) 

ü. Klasse: Zwei Schüler (Kabas und Weiß) 
und eine Schülerin (Unger-Ullmann Olly) Vorzug-
lich geeignet, acht geeignet. (Pommer, Pichl, Pammer, 
Porsche, Stryeck, Vollouschegg, Weitz, Woschnagg.) 

7. Klasse: Alle fünf Schüler und eine 
Schülerin geeignet. iAmbroschitsch, Braun, May H., 
May I . , Negri, Zeder.» 

8. Klasse: Zwei Schüler (Senitza Günther 
und Unger-Ullmann Edmund) habe» die Gymnasial-
studien mit vorzüglichem, ein Schüler (Sellak Franz« 
mit gutem Erfolge beende». 

Bei den am 7. und 8. Jul i in Laibach unter 
dem Vorsitze des Landesschnlinspektors Dr. I . Gra-
seuauer abgehaltenen Reifeprüfungen haben alle drei 
Oktavaner ein Zeugnis der Reife erhalten, Senitza 
und Unger Ullmanu ei» solche» mit Auszeichnung. 

AnS diesen Aufzeichnungen kann man ersehen, 
daß dieser Privatunterricht trotz sehr bedeutender 
Schwierigkeiten, die ihm in den Weg gelegt wurden 
und seinen Bestand wiederholt arg gefährdeten, 
glücklich zu Ende geführt worden ist und ein recht 
günstiges Resultat ergebe» hat. 

Schließlich fei allen Gönnern und Förderern 
des Unternehmens sowie dem Elternausschusse für 
feine emsig entfaltete Tätigkeit zur Förderung der 
Jugenderziehung der wärmste Dank ausgesprochen. 

Buchhandlung Fritz Rasch 
Rathausgasse \ :: ( £ l l l i " Rathausgasse * 

W u l l c h m l uiii) U r r k r h r . 
S o z i a l v e r s i c h e r u n g . Zufolge einer Kund-

machung des L-taZtmagistrates Cilli werden alle 
Versicherung«- un» UnterstützangSanstalte», die im 
Gebiete des Königreiches der S H Z ihre Geschäfte 
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führen und alle alle Arbeitgeber, die aus Grund 
giltiger gesetzlicher Bestimmungen die Sozialversicher-
ung ihrer Arbeiter oder Angestellten bei einer An-
stalt eingeleitet habe», die im Auslande ihren Sitz 
hat und endlich alle Arbeitgeber, die ihre Arbeiter 
oder Angestellten ohne Verpflichtung zur Versicherung 
bei Versicherungsgesellschaften oder Versorgungksonde» 
versichert haben, auf den Erlaß des Ministers für 
Sozialpolitik vom 16. Juni 1919 Nr. 110 de« 
Amtsblattes der Landesregierung für Slowenien 
aufmerksam gemacht. 

Die Universität in Laibach. I n der 
Sitzung des Ministerraies vom 2. Ju l i wurde 
unter dem Vorsitze deS Vizepräsidenten Dr. Korosec 
beschlossen, noch im Herbste diese, Jahres die Uni-
versität in Laibach ii.it vier vollständigen Fakultäten 
(der juridischen, theologischen, philosophischen und 
technischen) und zwei Jahrgängen der medizinischen 
Fakultät zu eröffne». 

™ Schulwesen in Jugoslawien. 
Nach Belgrader Nachrichten ist für Zugoflawien 
noch die Schaffung von 8000 Schulen mit 10 000 
Lehrkräften notwendig. Die Regierung hat zu diesem 
Zwecke eine» Kredit von 10 Millionen Dinar in 
Anspruch genommen. Dieser auffallend große Schul-
mangel dürfte wohl in erster Linie in Serbien be-
stehen. 

Filialen der österr. ung Bank. Nach 
einer Nachricht des Slovcnec aus Belgrad hat der 
Finonzmlnister bewilligt, daß die Filialen der österr.-
ung. Bank in Jugoflawien ihre Amtstätigkeit im 
vollen Umfange aufnehmen können. 

Vermögensabgabe in Deutschland. 
Der .Berliner Zeitung" zusolge wird nach dem 
große» deutschen Finanzpla» die Vermögensabgabe 
70—90 Milliarden betragen, Vermögen bis zu 
20.000 Mark werden mit 1 0 # , größere vermögen 
mit 30—70# besteuert. Dadurch soll erreicht 
werden, daß der größte Teil des Papiergelde» aus 
dem Verkehre verschwinden würde. 

Täglicher Eilzugsoerkehr Fiume— 
S e m l i n Aus Belgrad wird gemeldet, daß der 
Eilzug. der bisher zweimal wöchentlich aus der 
Linie Fiume—«gram—Temlin verkehrte, ab 1. Ju l i 
täglich verkehren wird. 

Eine anglo belgisch-serbische Bank. 
Wie die L. K. aus Finanzkreisen erfährt, wird an 
der Gründung einer anglo-belgisch-serbischen Bank 
mit einen, Kapital von 50 bis 100 Millionen ge. 
arbeit«. Dieselbe Gruppe ist mit der Gründung 
einer Hypothekenbank beschäftigt. 

gollfreiheit für Lebensmittel. Die 
Generalzolldirekiion hat für folgende LebcnSmittel 
Zollfteiheit gewährt: Mehl. Weizen. Roggen. Gerste. 
Mai». Buchweizen, Gemüse. Hülsenfrüchte. Heu 
Stroh. Hafer. Kleie, Lebendvieh, Kleinvieh, Ge-' 
flügel. Für 100 Kilogramm Zucker werden SO Dinar 
in Gold Konsumsteuer gezahlt. 

Die Getreidepreise in Kroatien. Die 
„ Z K ' meldet: W e wir uns informiert haben, 
stehen die Preise sür Getreide und Mai« folgender-
maßen: Mais wird 170—180 Kronen gezahlt. 
Getreide mit 250. Heidengerste mit 2)0—300 Kronen 
und Hafer mit 170—180 Kronen. Doch sind diese 
Preise nicht fix. weil die Maximalpreist noch nicht 
festgesetzt sind und im freien Handel verschiedene 
Preise gehandelt wurden. 

Die Teuerung in Belgrad ist bekanntlich 
groß, indessen muß gesagt werden, daß sie sich in 
erster Reihe aus die Wohnungen bezieht, für die 
p'anlastische Preise verlangt werden sein einfaches 
möbliertes Zimmer 300—500 Krone» monatlich). 
Auch die Geschäfte mit industriellen Artikeln nützen 
die Situation weidlich au». Sehr teuer muß man 
auch die Wäiche befahlen, sür daS Bügeln eine» 
Kragens z B 3 K ; eine Wäscherin ins Hau» ver-
langt 30 * nebst Kost für den Tag. Hingegen sind 
die Lebensmittel durchschnittlich nur um weniger 
teurer al» in Sarajevo. Gemüse sogar billiger. 
Das Mehl wird bei der dortigen Approvisionieruug 
billiger ausgefaßt al» in Sarajevo. 

Aus dem obersten Wirtschaftsrat der 
E n t e n t e . Aus Paris wird berichtet: Der oberste 
WirtfchaftSrat hielt am 24. Juni eine Sitzung ab. 
der Mr . Clemeniel präsidierte. Der Rat beschäftigte 
sich mit einer Note der ö'terreichischei, Regierung, in 
der Beichwerde darüber erhoben wird, daß die un-
garische Regierung ihr in letzterer Zeit bedeutende 
Goldmengeu und Werte, die in der Budapester 
österreichisch-ungarischen Bank deponiert waren, ton-
sisziert habe. Der WirtschastSrat unternahm außer-
dem Schritte, um Liitaue» mit Lokomotiven und 
Waggons zu versorgen und forderte alle alliierte ^ 
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Jnsti»uti»nen aus, die zur Bekämpfung de» Typhu» 
notwendigen Materialien an Polen abzutreten. Der 
Lebensmitteldiktator H»»wer unterbreitete den Bericht 
der LebenSmitteladministralion über ihre Tätigkeit 
im Monate Mai und über die Gesamtlätigkei» seit 
dem l . Dezember 1919. Laut diesem Berichte 
wurden im Verlause des Mai in 17 Staaten 
738 687 Tonnen LebenSmitlel verteil», die 168 
Schiffsladungen und einen Wert von 147.8O0.00O 
Dollar repräsentieren. Die LebenSmitteladministration 
verteilte seit dem 1. Dezember bis zum 31. Ma i 
insgesamt 2,496,230 Tonnen L'benSmittel im Werte 
von 636,175.(100 Dollar, die zus«mmeo 5,12 Schiffs« 
ladnngeii ausmachen. Der Eisenbahn-, Flußschiff-
sahri»' und KohIenbergwerkSdienst, die dieser Ad-
ministration unterstehen, erfülln, ihre Tätigkeit zu-
sriedenstevend. ES wurde eine Aktion zum Austausche 
der überschüssigen LebenSmittel zwischen den einzelnen 
Ländern unternommen, die im letzten Monate 
100.000 Tonnen ergab. Hoower erwähnte noch, daß 
,n Armenien und im Baltikum die Ernährung von 
4,000.000 Kindern gesichert wurde und diese Be-
völkerung die neue Ernte ohne zu hungern, abzn-
warten im Stande sei. 

Vermischtes. 
D i e Z u k u n f t der K r i e g s a » l e i h e n . 

Die Deutsche Agrarbank in Prag, bei der auf die 
achte KriegSanleihe I75'5 Millionen Kronen ge-
zeichnet wurden, äußert fich nun in ihrem Geschäfts-
berichte für 1918 über die Zukunft der Kriegs««-
leihen wie folgt: Wir können nicht glanben, daß 
die gewaltigen Mittel, die die Bevölkerung dem 
Staate an Kriegsanleihen zur Verfügung gestellt 
hat, ganz oder auch nur zum Teile wirklich verloren 
sein iolle». Diese großen Vermögensteile deS Volkes 
sind vom Staate in wirischafiliche Werte übergeführt 
worden, sie haben staatliche Verpflichtungen ge-
schaffen, auf deren Erfüllung die Gläubiger, das 
sind die KriegSanleihebesitzer, mit vollem Rechte 
Ihre Ansprüche geltend machen müssen. Die Schäden, 
die au» der Liquidation dcS Krieges ver-
bleiben werden, muß die Gesamtheit nnd kinnen 
nicht einzelne tragen. Nicht zur Kriezsverlängerung, 
nicht zur Vermehrung der Feindschaft der Staaten, 
sonder» zur Erhaltung des Volkes im Kriege haben 
die KriegSanleihezeichner ihr Vermögen zur Ver-
sügung gestellt. Unsere ländliche Bevölkerung, die 
in so hervorragendem Maße sich an den Zeichnn«-
gen der Kriegsanleihe beteiligt bat, könnte eine 
Ueberivälzung der Kriegsschulden auf ihr« Schultern 
durch Entwertung der KriegSanleihe nicht ertragen, 
denn sie bedars ihrer Mittel zu», Wiederaufbau 
ihrer vernichteten Wiitschaften und Produktionsmittel. 
Nur eine gleichmäßige, aus gleichartige» Grnndsü^en 
ausgebaute BeitragSleisiung zur Wiederherstellung 
geregelter staatlicher Finanzen ist gerecht und kann 
schwere Katastrophen verhindern. 
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U e b e r n a h m e der M ö b e l v v r r ä t e i n 
G e m e i n b e s i t z . Der Pefter Lloyd bringt solgende 
Nachricht: DaS Volkskommissariat für soziale Pro-
duktion ha« im Interesse der ersolgreicheren Be-
friedigung des MibelbedarseS der Proletarier die 
in den Möbelfabriken, Werkstätten, Möbelgeschäften 
und Möbellagern von Budapest und Umgebung 
vorsindlichen sämtlichen Möbel, Möbkla»»rui»ung? 
und EinrichtungSgegenstände Betteinlagen, Matratzen, 
«piegelglaS, Marmor. Eisenbeschläge) in Gemein-
besitz übernommen. Für die in Gemeinbesitz über-
nommenen Möbel gebührt eine Vergütung, die durch 
die vom LandeSamt für Möbelverteilung entsende»« 
Kommission festgestellt wird. Dieser Betrag wird in 
lausender Rechnung den Berechtigten gutgeschrieben. 
Keine Vergütung erhält de:j.nige, der die seinerzeit 
angeordnete Anmeldung sein« Möbelvorräte unter« 
lassen hat. Die Uebernahme in Gemeinbesitz erstreckt 

E i n e K r i e g s e r i n n e r u n g s m e d a i l l e 
der E n t e n t e . Wie auS London gemeldet wird, 
Hot die französische Regierung dem Parlament einen 
Gesetzentwurf aus Slislung einer interalliierten 
KriegSerinnernngSmedaille unterbreitet, die ..Sieges-
Medaille' heißen wird. 
sich nicht ans jene bei EmlagerungSuntern.hmungen 
eingelagerten Möbel, von denen die einlagernde 
Partei nachweist, daß sie ihr Eigentum bilden und 
daß sie diese Möbel benötigt. Die iu Gemeinbesitz 
übernommenen Möbel werden in die von dem Landes-
amt sür Möbelvertiilung zu errichtenden Rayon-
möbellager einznliesern sein, die von nun an die 
AuSsolgung bei Möbel vornehmen werden. Vorläufig 
werden die bisherigen Möbelhaiidlunge» und -lager 
als Verkaufsstellen fungieren. 

Rezept »ur H e f e b e r e i t u n g . Drei mittet-
große STatteifel werden ohne Latz gekocht und dann 
fein gepreßt. Wenn sie überkühlt, aber noch lau find, 
kommt 1 Deka Hefe oder ein Eßlöffel von der selbst-
gemachten Hefe da»« und so viel Weizenmehl, daß ein 
sehr derber Teig daraus wird. Dies« Menge reicht zum 
Backen sür l1/» kg Mehl. Ein Ehlöffel davon kann 
immer wieder zur weiteren Bereitung von Hese abge-
nommen werden. 

Ratgeber für Haus, Hof und 
Garten. 

D i e Z w i e b e l a l s A r z n e i p f l a n z e . 
I n letzter Zeit wendet man den bisher wenig be-
achte««» Krautern, Gewürzen und Arzneipflanzen, 
welche als Medikamente in keiner Hausapotheke 
fehlen sollten, seine Ausmeilsamkeit mehr zu. Der 
Sast dir gewöhnlichen Zwiebel ist z. B. ein treff 
licheS Mittel gegen Hühneraugen »nd Warze«. Man 
legt die Zwiebel 3 bis 4 Stunden in Essig, befreit 
sie von den Häuten und befestigt eine starke Scheibe 
aus daS Hühnerauge oder die Warze mit Leinwand, 
streifen. Wiederholt man dies mehrmals täglich, so 
löst der Saft die Hornhaut derart ab. daß man 
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daß Auge^ «i t Leichtigkeit entfernen kann. — Auch 
gegen daS Ausfallen der Haare ist Zwiebelsaft ein 
altbewährtes Mittel; schon feit alten Zeiten wendet 
es der Orientale an, Griechen und Römer kannten 
eS schon alS ersolgreiche« Mittel. DaS Versahren ist 
sehr einsuch. Man reibt mit einer zerschnittene!, 
Zwiebel die kahlen Stellen de« KopseS ein. Franz-
bianntwetn, Klettenwurzelabfud und Zwiebelsaft hilft 
in vielen Fällen gegen das AuSsaÜen der Haare. 
Ebenso kann man Zwiebelsaft mit gutem, reinem 
Essig vermischt gegen Nasenbluten anwenden. Bei 
Bienen, und Insektenstichen ist Zwiebelsaft gleichfalls 
ein vorzügliches und schnell wirkende» Mittel. 

S i e r f r e s s e n der H ü h n e r . Äuf den großen 
amerikanischen Farmen wendet man folgende» Mittel 
dagegen an: man gibt dea Hühnern mehrere Tage 
hindurch nicht» al» frische Eier snb Eierschalen. Am 
vierten Tage rühren die Hühner in der Regel die Eier 
nicht mehr nn. 

E r p r o b » g u t e s Rezept zu r S e i f e n -
der e i l ung. Zweiemvieriel Liter Regenwafser» 
3 l Dkg. Soda, 31 Dk^. gelöschter Kalk wird lang-
sam ein« Stunde gekocht. Die Lösung bleibt über 
Nacht stehen, wird vorsichtig abgeseiht, dann «it 
37'/, Dkg. Fett zwei Stunden langsam gekocht. 
Zuletzt kommen 3 Dkg. Kolosonium hinein, worauf 
man die Masse nochmals eine halbe Stunde kochen 
läßt und dann in die Psannc gießt. 

M i l c h - oder Kasseeslecken a u « 
S t ö s s e n zu e n t f e r n e n . Man bestreicht die 
fleck g? Stelle mit «einem Gtyzcrin, wäscht mit lau-
warmem Wasser nach und bügelt seuch» von der 
verkehrten Seite. Das G!yzerin besitzt dte Fähigkeit, 
da» Fett der Mil i? und den Gerbstoff des KaffeeS 
aufzunehmen, ohne die zartesten Farben nur im 
mindesten zu schädigen. 

. E i e r k o n s e r v i e r u n g m i t t e l s t über« 
man g a n s a u r e m K a l i . Eine Messeispitze über« 
mangansanreS Kali wird in 2 Liter Wasser aus» 
gelöst. I n diese Lösung legt man die sauberen Eier 
und läßt sie eine stunde darin liegen. Die Schale 
ist dann braun gefärbt. Nachdem die Eier abge« 
trocknet sind, empfiehl» iS sich, sie in Papier zu 
packen und fo aufzubewahren. 

G r a s auf G a r t e n w e g e n läßt fich 
mittelst Begießen mit einer 25prozeinizen Viehsalz-
lösung bei trockenem Wetter beseitigen. 

Eingesendet. 
V«Niaong<fSr»*rntf, 

GIESSHÜ3LER 
\ R E I N NATl lRüCHER ALKALISCHER^ 

Ppstspstihflfsf Ur. 10 808 Laidach 
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Die Erben von Grünau. 
Griginalroman von Aarl <Ld. K l o p f e r . 

(30. Fortsetzung.) 

„Umso entschiedener ist darum der Zwiespalt, 
den ich zwischen sie getragen habe." 

.Du? Wieso den« du?" 
„Ja, siehst du denn nicht, daß Baron Robert 

die Wiedervermählnng seines Vaters mibbilligt?" 
Hobrecht rückte unwirsch die Schultern und 

schob die Fiuste in die Hosentaschen. 
„So, so — na ja, schließlich — ein Etiessohn 

hat seine eigenen Interessen. Aber wa» geht da» 
dich an? Du und dein Mann, ihr habt die euren." 

„ M i r käme e» wie ein schweres Unrecht vor, 
diese Interessen gegeneinander spielen zu lassen." 

„DaS versteh' ich nicht. WaS kümmert? dich, 
daß ein Gelbschnabel di« Nase rümpft, weil sich 
sein Vater noch ein Spätsommerglück hereinsahren 
will? Seinen — Sbendsrieden. — Als ob man in 
unseren Jahren nichts «ndere» mehr zu tun hiitic, 
al» schön langsam abzuwelken I DaS weiß ich besser. 
Ich bin auch erst jetzt in die Zeit meiner Edelreis« 
gekommen." 

„Ich kann mir nicht helscn; eS ist ein tödliches 
Bangen tn mir. Denk' tieser nach, und du wirst 
begreisen, daß mich die Frage qui l l : darf ich wich 
zwischen Vater und Lohn stellen?" 

Hobrecht sah sie mit zunehmendem Entsetzen an. 
Sein Gesicht wurde nach und noch aschgrau. Nach 
«wer langen Pause sprach er leise: 

.Ich hab' dich damals gefragt, ob du eS 
meinetwegen tust. Du hast mir versichert, daß du dm 
Mann lieben lernen könntest . . 

„Liebe, Liebe l " loderte sie mit ungewohnter 
Heftigkeit aus. „Was weiß ich davon? Ich gehöre 
gewiß zu den Menschen, die dazu gar nicht geschaffen 
sind. Aber doS kommt ja nicht in Frage. Ich achte 
Schinhag, wie er eS verdient, ich din ihm dankbar 
sstr alleS, waS er an uns getan hat und noch tun 
will. Und so lang ich glauben durfte, daß ich ihm 
daS Leben verschönern könne . . . Aber daS wird 
anders! Der Sohn hat Rechte an ihn, die ich un-
heilbar verletzte. Jttzt lebt Schönhag in einem 
Rausch. Eines Tage« wird er daraus erwachen und 
ich werd« ihm fremd sein." 

„Frauenz immer .Sent imenta l i tä ten !" 

.Nein, nein, das ist mir schrecklich klar: über 
die Feindschaft seines Sohnes kommt er nicht hin« 
weg. Da« Band zwischen ihnen ist ein Heiligeret 
als da«, das er mit mir zu knüpfen gedenkt, und 
jedenfalls das ältere. Den Bruch mit seinem einzigen 
Linde kann er — gerade in seinem Alter — aus 
die Dauer nicht verwinden." 

.Höre du, daS geht zum Wahn! Wenn du 
da» dem Schönhag sagst, der tät' sich bedanken sür 
so vel Rücksicht aus seine Vatergefühle. Er wird 
der Ansicht fein, daß du ihm daS selbst ausmachen 
lassen könntest und daß er immer noch lieber den 
Sohn verlieren möchte al« dich. Denk' doch nicht 
jederzeit an die Andern, wahre doch endlich einmal 
d«ln Recht auf Glück! Deine eigene Zukunft fällt 
mindesten« ebenso schwer in« Gewicht, und wenn du 
da« in deinem ewigen Drang nach Selbstausopferung 
nicht einsehen willst, dann überlege, wer in Mit-
leidenschast gezogen würde, wenn du au« übertriebenem 
Zartgefühl für einen verschnupften Stiefsohn aus 
dea Einfall kämst, dir von Schinhag dein Wort 
zurückgeben zu lassen!* 

Sie erschrack. Da war es gesagt, wa« sie noch 
nicht »»»zudenken gewogt hatte. Sich ihr Wort zu-
rückerdittenl Wie Befreiung hätte e» ihr geklungen, 
wenn es nicht eben au« dem Munde desjenigen ge» 
kommen wäre, de« von Sind auf ihr Sorgen ge« 
gölten hatte. 

»Wenn er meine Gründe anerkennen wollte, sich 
« i t feine» Sohne versöhnen und »ich ziehen lassen 
wollte . . . Er wäre dann doch zu viel Kavalier, 
d,r «ich« sein Wort zu halten." 

Wie träumend sprach sie da« vor sich hin, wie 
einen gegen ihren Willen lautgewordeoen Gedanken. 
Die Schrecken«gebärde de« BaierS machte sie auf-
sehen. Wie er d« vor ihr erschien: einfach zer-
schmettert, da ermaß sie erst, wie e» um ihn stand. 
Tftc LebenSlüge war von khm abgestreift. Er selbst 
nicht und niemand konnte mehr darüber getäuscht 
werden: ein verbrauchter Mensch I 

Mi t bleiche» Munde wiederholte st« ihren letzten 
Satz, wie «in Trostsprüchlein, und konnte doch nicht 
verbergen, daß sie selbst nicht daran glaubte. 

„ Ja " , antwortet« er ihr »it verzweifelte» 
Grinsen, .daß er auf dich verzichtet n»d mich dea-
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noch bei sich behält, alS seinen Pensionär! Bildest 
du dir daS wirklich ein P" 

..Al» den Künstler, den er zu fördern ver-
sprochen hat. Und du wirst ihn — mit d.inen 
Stiftungen bezahlen." 

„Mi t waS — ? «ch ja, ja!" Ein Krampf 
ging über sein Gesicht. »Du denkst an die Hosmaler 
der Päpste und der Renaissanceiürsten. die nach 
bestimmten Aufträgen . . . Lari fari, sag' ich dir. 
Wenn du zurücktrittst, wird sich Schinhag nicht bei-
fallen lassen, an Ha»« Hobrecht den Kunstwohltäter 
zu spielen. Da biu ich auch in Gnaden entlassen 
und kann mit meiner Kunst hausieren gehen. — 
Ich bin einmal einem alten Kerl von Bekannten 
begegnet, der ist in der Sommerszeit, wo'ö auch 
bei den Photographen nichts zu verdienen gibt, in 
der Wiener Umgebung von einer Villa zu der 
andern gewandert, mit der Mappe unter'm Aim, 
und hat bei den Lommerfriichlern angefragt, ob sie 
sich oder ihre Kinder — die süßen Eiigelsköpfe — 
nicht porträtieren lassen möchten. Er hat keinen 
festen Preis gehabt. Er Hat'S pro Stück auch schon 
um zwei Sechser!« getan. Und der Mensch hat bei 
uns auf der Akademie als ein ausgemachtes Genie 
gegolten! Er hat halt Pech gehabt und sich ver-
soffen'." 

Marta zog jäh den Atem au sich. Warum er« 
innerte er sie daran? War e« eine Drohung? 

.Du vergißt, daß dir noch immer die Rückkehr 
zu Herrn Moldauer bliebe." 

War e« ihr harter Ton, was ihn so angriff, 
oder der bloße Name des Antiquitätenhändlers, 
dessen Brot er durch anderthalb Jahrzehnte gegessen 
hatte? 

„Er bat dich ja gleich wieder holen wollen, 
wie er gemerkt hat, daß du ausbleibst, und hat 
von einer bedeutenden Erhöhung de» Honorars ge-
sprachen. Du könntest jetzt in der halben Zeit ver« 
dienen, wa» du sonsr den ganzen Tag bei ihm 
verdient hast." 

.Verdienen, verdient! Den Strick hab' ich 
verdient", brach Hobiecht los, die Faust vor dem 
Munde schüttelnd. „Hab' mir schon jahrelang meine 
Gedanken gemacht über das Material, da» mir der 
Schuft untergeschoben hat, hab' mich vor mir selber 
blind gestellt. Aber jetzt weiß ich, daß mein oft auf-
gestiegener Verdacht gerechtjertigt war." 

.WaS für ein Verdacht?" 
Er kämpfte noch einen Augenblick mit sich, 

dann «iß er seine Brieflasche heraus und brachte 
einen Zeitungsausschnitt zum Vorschein. 

.DaS hab' ich vorige Woche im „Tagblatt" 
gesunden." 

.Gefälschte Bilder", las sie die Spitzmarke 
der kleinen Notiz. — Um GolteSwillen! du glaubst — ?" 

Er nickt« m«hrmals und bedeutete ihr, zu.lefen. 
Da wurde berichtet, daß man in Brüssel einem 

falschen „Franz HalS" auf die Spur gekommen fei, 
den ein Händler einem amerikanischen Multimillionär 
verkaufen wollte. Der Krösus war schon wiederholt 
da« Opser de« Schwindler» geworden und hatte 
nun eine ganze Liste der Gemälde anzugeben, di« «r 
im Laus« der Jahre von ihm erworben. Sie sollten 
alle au« d«r altniederländischen Schule stammen. 
Der Händler hatte die Bilder auS dem Ausland 
bezogen, unter Umständen, die ihm kaum den guten 
Slauben zubilligen ließen. 

„Die da genannten Bilder hab' ich samt und 
sonder« unter meinen Händen gehabt. ES ist kein 
Zweifel: daß Zeug, da« ich alS alte Kopien re-
staurieren sollte, ist zu einem BeirugSgeschäste ver-
wendet worden, wie ich e« in snlcher Plumpheit 
nicht für möglich gehalten hätte. — 8h! der Mol-
dauer, der wird sich zu sichern wiss n, dem kann 
keiner an. Er hat natürlich keine Ahnung gehabt, 
wa« für ein Mißbrauch mit den Dingern getrieben 
worden ist. Er wird auch ruhig weiterschwindeln. 
Ader mutest du mir zu, daß auch ich noch weiter 
meine Hände dazu hergeben soll? ° 

AuS ihrem Gesichle war alle« Blut gewichen. 
Ihre Rede klang wie au« einem zerstörten Me-
chaniSwus. 

„Dein Talent wird sich eine würdigere Be-
tätigung . . ." 

„Mein Ta—lent!" stieß er hervor; e» war 
fast wie Schluchzen. „Uad wenn dn damit fo be-
trogen worden bist wie der »merikauer »it dea 
Fälschungen? Soll ich dir gestehen, wa« mir so 
nach und nach mit Schauder eingegangen ist?" 

„Red' nicht au«. Vater! * Du darfst » i t nicht 
sagen, daß dein Selbstvertrauen dahin ist. Du bist 
ein Künstler, ein Könner!" 

Er brach auf dea Diwan nieder »ad schlug 
die Hände vor» Gesicht. I m Ru war sie aa seiner 
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Seite und legte ihm die Hand aus den grauen 
Scheitel. 

„Da» ist nur augenblickliche Trübsinnsstimmung, 
die alte Selbstbezweistung. die Gespenster, die ent-
weichen, wenn wir ihnen beherzt zu Leibe rücken." 

Er erfaßte ihre Hand, sah sie forschend an 
und sprach dann sehr sanft: 

„Sagst du daS mir? Oder meinst du dich 
selbst — und deine übertriebenen Skrupeln um die 
beiden ckchönhag?" 

Da entzog sie ihm di« Hand. Ein schwerer 
Seuszer entra.ig sich ihr, indem sie sich über Stirn 
und Augen fuhr, al« ermuntere sie sich au» bösen 
Träume». 

„Vielleicht auch das. — Ueberhaupt — ich 
wollte ja gar nicht von einer Lösung . . . Ich 
wollte dich nur bitten, ihm die Verschiebung der 
Hochzeit vorzuschlagen — bis sei» Sohn abreisen 
muß." 

Hobrecht sah wieder Licht. 
„Der L.ffe ärgert dich, gut. Aber da »olltest 

du gerade aus der Beschleunigung der Hochzeit be-
stehen. Du kannst mit deinem Manne ja gleich nach 
der Trauung eine Reise antreten und bist damit 
den unbequemen Hausgenossen lo». Wenn ich da» 
dem Ferdinand auseinandersetze, so wird er gewiß —* 

.Nein, nein!" fuhr sie auf. .Worauf würde 
eS hinauslaufen? Daß er meinte, ich wolle den 
offenen Bruch mit seinem Sohne verlangen. Mein 
Projekt war Unsinn. Da wäre ja gerade da» her-
beigesührt, was ich um jeden Preis verhindern möchte." 

„Na, Gott sei Dank, daß du das einzusehen 
beginnst! Laß dich überzeugen, daß du überhaupt 
deine ganze Angst und deine Selbstanklagen Unsinn 
sind. Der Gegensatz zwischen ihnen ist älter al« 
deine Verlobung, und wenn er dadurch auch vertieft 
worden fein sollt« — dein Rücktritt könnte ihn nur 
noch schlimmer machen. Dich von ihm loSgesprengt 
zu haben, daS würde Schinhag dem Sohn niemal» 
verzeihen Da« muß dir doch klar sein." 

„Sie neigte bejahend das Haupt. „Du hast 
Rech«. So ist es in jedem Falle mein Schicksal, ein 
Familienband zu zerstören." 

„Um ein neue» zu knüpfen — und (ein alte« 
noch dazu, wenn du erwägst, daß du al» ein Ab-
kömmling der Helmine Merxwald in ihr Hau» 
zurückkehrst." 

„ J a — s», wenn du e» auf die Art nimmst", 
entgegnen sie mit müder Stimme.. 

Hodrecht betrachtete die Tochter mit trauernde« 
Blick. Daß sie sich von Einbildungen ankränkela 
lassen könne, hatte er ihr, die ihm stet« die praktische 
Haushälterin gewesen war, nie zugetraut. Wie war 
ihm sein Kind verwandelt worden! 

„Du warst doch immer so gesund, Marta, so 
wegsicher in deiner Pflichttreue und Grundehrlichkeit. 
Nun aus einmal diese überspannte Empfindelei l 
Weißt du, so wa» gehört sich gar nichr für die 
Leute au» unserer gesellschastliche» Schicht. — Za, 
wenn du auf einmal entdeckt hättest, daß dir der 
Ferdinand al» Satte zuwider wäre — da bia ich 
der Letzte, dich zu überreden. Aber da e» sich nur 
um eine aus die Spitze getriebene Rücksicht gegen 
einen Dritten handelt, der dir vollständig gleich-
gültig sein darf . . ." 

„Ja, ja. ja. Reden wir nicht weiter davon!" 
winkte sie hastig ab — und ging. 

Hobrecht sah ihr noch lange tiesbekümmert nach. 
G.tröstet war er keineswegs. 

Beim Diner, da» Marta gegen Abend in Ge« 
felljchaft der beiden Schinhag einnahm — Hodrecht 
ver>äumte eS jetzt konsequent — wurde von der 
Wildentevjagd gesprochen, die überworgea, zur Juli. 
»Ute beginnen konnt«. Auch der Maler war dazu 
eingeladen worden; er konnte wenigstens al« Zn» 
schauer neuen Stoff sür feine ttudieamappe finden. 
Morgen« und adend« sollte e« voa jetzt aa in» 
Rohr hinausgehen, da» „flugbar" gewordene jaage 
Federwild auf seine« NahrungSplätzen aufzustöbern. 

Die Verabredung wurde durch den Eintritt de« 
Grünauer Postboten unterbrochen. Er überreichte 
dem jungen Baron einen .eingeschriebene» Brief 
au» Deurschlaad", der eiae ungewöhnliche Anzahl 
von Poststempeln trug. Die Sendung »ar vo» 
Rhein nach Stockholm gegangen, dau» an da» 
Ministerium in Wien geleitet worden nnd kam jcht 
»on daher au den Adressaten. 

Während Robert den Empsangschein n»ter» 
zeichnete, wars fein Bater eüua Blick aus da» Kuvert. 

„Holla, da« ist ja Breuberg» Hendl" 
Roben antwortete »it keiner Silbe «nd schob 

dea Brief unbesehen i» die Tasche. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Korrespondenz s e r b i s c h , d e u t s c h , u n g a r i s c h . 

Q e k e dem geehrten Publ ikum von Cilli und Umgebung be-
kannt, dass ich wieder Krägen , M a n s c h e t t e n usw. 
z u m P u t z e n und Glanzbügeln übernehme. 

F R A N Z H R A D I L 
E r s t e Cillier WSsche -Fe inpu tze re i 

H e r r e n g a s s e Nr . 13. 

Weinflaschen 
' / l 0 Bouteillen (Rheinweinform), ob 
braun oder grün, kauft zu den besten 
Preisen Weinkellerei Wilhelm Hoppe, 
Marburg, Lendplatz 10, Pfarrhotg. 5. 

rleren en gros 
Zünder, schwedische 
Laugenstein 
Soda 
Cai obbe 
Kupfervitriol, 98—99° 
Schwefelblüte 
Raffia-Bast Ia 
Marmelade 
Pfeffer */i 
Pfeffer, pp. Ila 
Paprika Iä 
Makkaroni, sortiert 
Kerzen 
Vanille (Bourbon) 
Chokolade 
Kaffee, Santos 

„Koloniale" 
Hrvatsko trgovaöko dionißko druStvo 

Z a g r e b , J l ica 73. 
Telegramm - Adressen LEVANTE. 

Kleinen Besitz 
mit schön gelegenem Landhaus (Villa, 
Schweizerhaus), Garten, Acker,Wiese, 
Wäldchen, Bach od. sonstiges Wasser, 
gute Jagdgelegenheit, nahe Bahn-
station wflnscbt zu kaufen Oberst-
leutnant Altgayer, Osijek I., KreZ-
mina ulica 16. 

Zwei 
möblierte Zimmer 

mit je zwei Betten, elektrischem Licht, 
auch KüchenbenQtzung, zu vei mieten. 
Hauptplatz Nr . 17, 2. Stock bei 
Antolinc. 

Rosenpaprika Ia 
garantiert rein und trocken, ä K 55, 
60 und 65 per kg versendet solange 
Vorrat reicht Peter Z a j c , Import 
und Eiport, Cilli, Schulgasse Nr. 11, 

KONCERT 
z veliko tombolo 
se p r l r e d i r nede l jo dne 13. j u l i j a 

v r e s tmr rac l j l „ p r i I s t r l j a n u " 

( p r e j H n b e r t u s ) L j u b l j a n s k a cesta 

:: Pri koncertn svira tamburaSka godba:: 

Z a f e t e k ob 4 . u r l popoldne 
VstopnIna 2 K  

V s l n r a j n s labega vremeiiH se pre-
lofci k o n c e r t na p r i h o d n j o nede l jo . 

Za innogobrojon obisk prosi 
gos t i l n iöaeka . 

Klavierstimmer 
G. F.Juräsek 

ans Laibach 
bleibt einige Tage in Cilli und Um-
gebung. Die geehrten Interessenten 
werden gebeten, ihre genauen Adressen 
der Musikalienhandlung A d l e r am 
Haupt platz oder der Verwaltung des 
Blattes zu abergeben. 

• • • • • • • • • • 

Silberner Serviettenring 
Stockuhr, grosses Christuskreuz aus 
Bronze, Augengläser, Mappe mit 
schönen Latidschastsbilileru u. Kupfer-
stichen, Hängelampe, Stehlampe, 
kl. Schneiderbügeleisen, Reisekäfig, 
Sonnenschirm mit Toteukopfgrill' aus 
Elfenbein, grosser eiserner Topf, 
BOcher: Goethes Faust in Prachtaus-
gabe, Shakespeare, Dram. Werke in 
einem Bande mit Kupferstichen, Ge-
schichte der Päpste, ein grosser Atlas 
zu verkaufen. Schulgasse 18, parterre 
links. Zu besichtigen um 9 Uhr trflh, 
nachmittags von 2—3. 

Tischtelephon 
gut erhalten, gebraucht, komplett, für 
interurbane Gespräche geeignet, zu 
kaufen gesucht Gefl. Offerte unter 
»Mir 25057* an die Verwltg. d. Bl. 

Mestni Magistrat celjski Stev. 109/pr. 

!», ju l i ja 1919. 

P O Z I V i 
Dne 12 . t m. slavi Njegovo Velicanstvo 

F * © t e i * I . kralj Serbor, Hrvatov in Slo-

vencev prvikrat avoj rojstni dan kot kralj 

naue ujedinjene Jugoslavije. 

Obcinstvo vabim, da proslavi ta dan kar 

najslovesnejse, da razobesi predvsem drzavne 

in narodne zastave in da se poirtvovalno 

udelezi cvetlitfnega dne, ki naj po ielj i vladarja 

pripomore nasirn bednim invalidom. 

Trgovce in obrtnike poziyljam, da zapro 

prodajna prostora med casom s lovesne slu2be 

bozje od 8 do 9 3 0 uri dopoldne. 

Yladni komisar: Dr. Z u z e k 1. r. 

Erste Cillier Färberei 
ehem. Putzerei, Atelier für Momententfleckung 

Martin TaCek 
Empfehle mich zur momentanen k ü n s t l i c h e n E n t f e r n u n g von 
F l ecken in Damen- und Herreukleidern, sowie zum P n t z e n nnd 
F l r b e n von allen KleidungsstQcken im ganzen und getrennten 
Zustünde, T r a u e r au f Ver langen b i n n e n 24 S t u n d e n . Ueber-
nahme von Decke r ln , L ä u f e r , Spi tzen- u. sonstigen V o r h ä n g e n , 
wie auch T e p p i c h e n zur chemischen Reinigung u. Aufbewahrung. 

Kaufmännisch gebildeter junger 

Beamter 
deutscher Nationalität, der sloweni-
schen und deutschen Sprache in'Wort 
und Schrift vollkommen mächtig, 
wird filr Südsteierrftark gesucht. An-
träge unter «Beamter 25055* an die 
Verwaltung des Blattes. 

Stellengesuch. 
Bin 37 Jahre alt, verheiratet, kinder-
los, der slowenischen und deutschen 
Sprache in W ort und Schrift mächtig, 
im Etpeditions-, Kalkulations-, Ma-
gazins- u. Platzdienste vollkommen 
vertraut, mit prima Referenzen, suche 
entsprechenden Posten, Gefl. Anträge 
erbeten unter .Eisenbahner Unter-
beamter* an die Verwaltung dieses 
Blattes. ~ 2.:>064 

Hausschneiderin 
empfiehlt sich den gethrten Damen 
von Cilli für alle in ihr Fach ein-
schlägigen Arbeiten. M. Kindlhofer, 
Oberkötting Nr. 42. Nimmt Arbeiten 
auch nach Hause. 

Anständige, jOngere 

Hausmeister» 
wird g e s u c h t . Anzufragen in der 
Verwaltung des Blattes. 25088 

Kassierin 
mit guten Zeugnissen, sucht Posten. 
Gefl. Anträge an die Verwaltung des 
Blattes. *6098 

löjähr. Mädchen 
slowenisch, deutsch und italienisch 
sprechend, aus gutem Hause, sucht 
Lehrstelle in einem Manufaktur- und 
Modegeschäft, auch auswärts. Gute 
Verpflegung und Behandlung, wo-
möglich Familienanschluss erwünscht. 
Anfragen an die Verwltg d. Bl. 250»« 

Lehrling 
wird aufgenommen mit ganzer Ver-
pflegung im Gemischt Warengeschäft 
Hugo Detitscheg in Goiobitz. 

Schreibmaschinen 
aller Systeme repariert Udo Borgelt, 
Benjamin Ipavöeva cesta 18 (Gisela-
strasse), Rächst dem Krankenhause. 

Salongarnitur 
zu verkaufen. 

Zu besichtigen in L a r a , Ideierhof 
Dr. Schnrbi. . 

6$riftf*itunft, Iknoalianfl, Druck und SftrUm: «min«bu$bnKler*t »tt«tfja" ia ttiUL - Verantwortlich,! Seiirr: «uibo 6<$ibl#.| 


